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Franzöſiſche Angriffe bei Noyon
und an der Aisne.

Großes Hauptquartier, 10. Juli 1918.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jm Kemmel-
ebiet, an der Lys und Somme lebte die Gefechtstätigkeit

ideg Atendſtnnden auf. Nächtliche Erkundungsvorſtöße des
indes.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Der Franzoſe ſetzte
ſeine heftigen Teilangriffe fort. Südweſtlich von Noyon und
ſüdlich der Aisne ſtieß er mehrfach mit ſtarken Kräften vor und
ſetzte ſich in den Gehöften Porte und des Loges weſtlich von
Autheuil ſowie in alten franzöſiſchen Gräben nördlich von
Longpont feſt. Jn den anſchließenden Abſchnitten wurde er
durch Feuer abgewieſen. Bei örtlichem erfolgreichem Vorſtoß
weſtlich von ChateauThierry machten wir Gefangene. Rege
Erkundungstätigkeit des Feindes beiderſeits von Reims.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Jm Sundgau brachten
Stoßtrupps aus franzöſiſchen Gräben nördlich von Largitzen
Gefangene zurück.

Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.

Verſenkungen im Mittelmeer. Berlin, 9. Juli. (Amtlich.)
Von unſeren UBooten wurden im Mittelmeere verſenkt: fünf
Dampfer und ein Segler von rund 15 000 Br.R.-T. Der Chef
des Admiralſtabes der Marine.

Deutſche Bomben auf ein holländiſches Schiff. Amſter
da m, 8. Juli. Algemeen Handelsblad meldet, daß das hollän
diſche Fiſcherfahrzeug R. O. 38 heute früh 10 Meilen von
Scheveningen von vier deutſchen Flugzeugen, die Bomben auf
das Schiff abwarfen, angegriffen wurde. Die Beſatzung ver
ließ das Schiff. Nachdem die Fluqzenge verſchwunden waren,
ging die Beſatzung wieder an Bord, worauf das Schiff, ohne
Shhaden erlitten zu haben, in den Nieuwe Waterweg einfuhr.

Die Unterſuchung der Hoſpitalſchiffe. London, 8. Juli.
r Unterhauſe ſagte der Finanzſekretär der Admiralität Max

mara auf eine Anfrage: Das den Kriegführenden durch die
Haager Konvention verliehene Recht, Hoſpitalſchiffe zu unter
uchen, um ſich davon zu überzengen, daß ſie den Bedingungen
s internationalen Abkommens entſprechen, iſt von deutſchen

er kei7 bei verſchiedenen Gelegenheiten ausgeübt wor
den. Jn keinem Falle hat unſer Land jemals das Haager Ab
kommen über Hoſpitalſchiffe dem Buchſtaben oder dem Geiſte
nach gebrochen, und dasſelbe gilt von unſeren Verbündeten.

Der öſterreichiſche Bericht. Wien, 9. Juli. Amtlich wird
derlautbart: An der italieniſchen Front keine beſonderen Er
eiuniſſe. Jn Albanien dauert der Druck der über die Vojuſa
vorbrechenden feindlichen Kräfte nachhaltig an. Südweſtlich
von Berat kam es zu Gefchten. Jm Zuſammenhang mit dieſen
Kampfhandlungen erzielten die Franzoſen am oberen Devoli
Raumgewinn. Der Chef des Generalſtabes.

Franzöſiſcher Heeresbericht vom 9. Jnli, nachmittags: Zwi
ſchen Montdidier und der Oiſe führten die Franzoſen heute
morgen 3 Uhr 80 Min. eine örtliche Kampfhandlung aus. Weſt
lich Antheuil drangen franzöſiſche Truppen, von Angriffstanks
unterſtützt, auf einer Front von vier Kilometer in die deutſchen
Linien und nahmen die Farm Perte und die Farm Bes Loges
und gewannen auf verſchiedenen Punkten ungefähr 1800 Meter
Voden. Ein deniſcher Gegenangriff gegen die Farm Bes
Loges wurde von den Franzoſen zurückgeworfen, die den er
oberten Boden hielten. Die Zahl der unverwundeten Gefange
nen. ſoweit ſie bis jetzt gezählt ſind, erreicht 450, darunter 14
Offiziere. Südlich der Aisne wurde der Artilleriekampf wäh-
rend der Nacht im Abſchnitt der Farm Chavianv lebbaft fort
geſetzt. Die Franzoſen machten auf dieſem Punkt Fortſchritte
und nahmen 20 Mann gefangen, darunter einen Offizjer.
Beiderſeitige Artillerietätigkeit weſtlich und nördlich von Tha
teauThierrv und beſonders auf Höhe 204. Patronillen brachten
in der Chambagane aus dem Abſchnitt Muroniſe an der Höhe
Souſinl Gefangene ein. Von dem übrigen Teil der Front iſt
nichts zu melden.

Rußland.
Moskau, 8. Juli. (W. T. B.) Die Preſſe veröffentlicht
en Aufruf der Fegierung, der wie folgt beginnt:
„Geſtern hat die allruſſiſche Verſammlung der Sowjets mit

erheblicher Stimmenmehrheit die äußere und die innere Politik
des Sowjets der Volkskommiſſare gebilligt. Die ſogenannten
Linken Sozialrevolutionäre, welche in den letzten Wochen ge
ſchloſſen in das Lager der Rechten Sozialrevolutionäre überge-
gangen waren, hatten beſchloſſen, die Allruſſiſche Verſammlung
aufzulöſen. Sie verſuchten. die Ratsrepublik entgegen dem
Villen der überwiegenden Mehrheit der Arbeiter und Bauern
in einen Krieg hineinzutreiben. Jn Verfolg dieſes Ziels wurdeeſtern 8 Uhr nachmittags der deutſche Geſandte von einem

itgliede der Partei der Linken Sozialrevolutionäre ermordet.
Gleichzeitig verſuchten die Linken Sozialrevolutionäre, den ge
vlanten Aufſtand zur Ausführung zu bringen.

Nach Darſtellung der Umſturzbewegung ſchließt der Aufruf
Fs unterliegt keinem Zweifel. im Laufe der nächſten
Stunden der Aufſtand der Linken Sozialrevolutionäre, der
Agenten der ruſſiſchen Bourgeoiſie und des engliſch franzö
ſiſchen Jmperiglismus, unterdrückt ſein wird. Welche weiteren
Folgen dieſes ſinnloſe und ſchmachvolle Abenteuer
er Linken Sozialrevolutionäre für die internationale Lage der
äterepublik haben wird, kann augenblicklich unmöglich voraus-
eſagt werden. Aber wenn unſer erſchöpftes und verblutetes
tand von neuem in einen r geürz t wird, ſo
illt die Schuld daran einzig und allein auf die Partei der

Linken Sozialrevolutionäre, Umſtürzler und Verräter. Mögen
in dieſem kritiſchen Augenblick alle Arbeiter und Bauern der
Sachlage voll und ganz Rechnung kragen und ſich wie ein Mann

(W. T. B)

Halle (Saale), Mittwoch, den 10. Juli 1918.

Sozialdemokratiſches Organ
Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delihſch- Bikkerfeld,

wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.
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um die allruſſiſche Verſammlung der Räte der Arbeiter und
Bauerndeputierten ſcharen.

Kiew, 8. Jul. (W. T. B.) Der Leiter der Operations
Abteilung des Volks Kommiſſgriats für das Militärwefen,
Veralcw, meldet: Die Linken Soztalrevolutionäre, welche ſich
hetrügeriſcherweiſe auf einige Stunden eines kleinen Teiles der
Stadt Moskau und des TelegravenAmtes bemächtigt haben,
ſetzten provokatoriſche Gerüchte in Umlauf, nach welchen die
Ratsgewalt angeblich mit Hilfe der Moskauer Garniſon, die
ſich ihnen angeſchloſſen haben ſollte. geftürzt ſei. Jch gebe hier
mit bekannt, daß der durch ein Häuflein wahnſinniger Frevler
entfachte Aufruhr bereits ohne Poße Schwierigkeiten durch die
Moskauer Garniſon, welche der Sache der Arbeiter und Bauern
Vegierung treu blieb, unterdrückt iſt. Die Aufrüher ſind
verhaftet. Jn der Stadt iſt die Ordnung wiederhergeſtellt

Die allruſſiſche Verſammlung der Sowjets iſt am 5. Juli er
efſnet worden. Anweſend waren über 300 Abgeordnete, davon
150 Bolſchewiki, 300 Linke Sozialrevolutionäre. Trotzki hat die
Sitzung mit einer Rede über die Notwendigkeit einer großen
und ſtarken Roten Armee eröffnet und betont, daß man im
Zeichen der allgemeinen Wehryflickt ſtehe.

Ruſſiſche Kriegsnotizen. Moskan, 7. Juli. (W. T. B.)
Die Preſſe meldet: Jn Petersburg iſt die Kriegszenſur
eingefihrt worden.

Jn Dageſtan bei Kirdamir wird zwiſchen den Rätetruppen
und Armeniern einerſeits und Tataren andererſeits heftig ge
kämpft. Die Rätetruppen geben ſiegreich vor.

Jn Simbirſtk erfolgten Maſſenverhaftungen von Gegen
revolutionären, hauptſächlich Offizieren und Studenten.
Auf der Station Simonow der Moskau Kaſaner Bahn
ſind durch einen großen Brand Lebensmittel, Baumwolle
und Petroleum im Werte von über 10 Millionen Rubel vernich-
et worden.

Die franzöſiſche Vertretung in Wologda ſoll Tſchitſcherin
mitgeteilt haben, daß die auf dem Jaroſla wer Bahnhof in
Moskau als Gegenrevolutionäre verhafteten Tſchechen und
Polen für die franzöſiſche Armee beſtimmt geweſen ſeien.

Bei Sysran wurden die Tſchecho-Slowaken 50 Kilo-
meter zurückgeworfen, ebenſo auf der Front Penſa--Sysran auf
20 Kilometer.

„Schluß in Ehren.“
Berlin, 9. Juli. (W T. B.) Wie zuverläſſig ver-

lautet, hat der Kaiſer das Abſchiedsgeſuch des Staats
ſekretärs Dr. v. Kühlmann angenommen. Als
ſein Nachfolger wird der bisherige Geſandte in Chriſtiania
v. Hin tze genannt. Eine endqgültige Entſcheidung iſt noch
nicht getroffen.

„Die Entlaſſung Kühlmanns kann das Vertrauen der
Fraktion zur Regierung wahrhirftig nicht ſtärken, ſie iſt nur
geeignet, das längſt vorhandene Mißtrauen aufs äußerſte
zu verſchärfen. Ob die Abſtimmung über die Kriegskredite
zum Anlaß genommen wird, dieſes Mißtrauen nochmals
in Form einer Ablehnung der Kredite auszuſprechen, hängt
von der grundſätzlichen Bedeutung ab, die man dieſer Ab-
ſtimmung beimißt Sieht man in ihr weiter nichts als das

ekenntnis zur Landesverteidigung, ſo bleibt
dieſes Bekenntnis natürlich unberührt von dem Urteil über
die Politik der Regierung, die Kredite werden auch dann
bewilligt werden mitſſen, wenn man zur Regierung im
allerſchärfften Gegenſatz ſteht, wärde man freilich die Be
willigung der Kredite, was man keineswegs un-
bedingt muß, als eine Art Vertrauensvotum für die
Regierung auffaſſen, dann wäre eine Zuſtimmung zu den
Krediten für die ſozialdemokratiſche Fraktion nicht möglich

(Stampfer-Siorreſvondenz, regierungeſozialiſtiſch.)

Den Schluß des Krieges forderte vor einigen Tagen Herr
Scheidemann im Reichstage. Selbſtverſtändlich einen „Schluß
in Ehren“. Dieſe Forderung ſprach er aus in einer Rede, in
der er den Staatsſekretär v. Kühlmann wegen ſeiner Rede
vom 24. Juni zu decken ſuchte. Daß er das unter gleich
zeitigem Vorſtoß gegen die oberſte Heeresleitung tat und die
Ablehnung des Etats wenn auch beileibe nicht der Kriegs
kredite durch ſeine Partei ankündigte, weil man ihn einer
Regierung, „die nach vier Kriegsjahren noch immer nicht über
den Belagerungszuſtand hinwegkommt“, nicht bewilligen könne,
ließ ſeine Rede in den Augen der „alldeutſchmilitäriſch-vater-
landsparteilichen“ Parteirichtungen als ſehr willkommenen An
laß zu neuerlichen Vorſtößen gegen v. Kühlmann und die Mehr
heit vom 19. Juli erſcheinen. Dann begann es ſo auszuſehen,
als ob Graf Hertling den Sturm beſchwören und den Staats-
ſekretär halten werde. Nachdem er ziemlich eine Woche im
Hauptquartier ſich befand, folgte ihm am 5. Juli dorthin Herr
v. Kühlmann. „Wo iſt der Mann im Bürgerrock, der uner-
ſchrocken den Herren im Großen Hauptquartier ſagt, daß ſie in
einer Selbſttäuſchung ſind, wenn ſie glauben, der Welt
einen Frieden aufzwingen zu können?“ frug Scheidemann.
Sollte Herr v. Kühlmann der „Mann im Bürgerrock“ werden,
der „unerſchrocken“ die Worte ſprach? Es genügt, daran zu
erinnern, welche Rolle der Staatsſekretär in Litauiſch Breſt
und kürzlich im Reichstag ſpielte, als er ſich ſelbſt des-
avouierte, um auf die richtige Antwort hinzulenken. Und
wenn Scheidemann damit recht hätte, daß in Wahrheit alle
deutſchen Diplomaten auf dem Boden der von Kühlmann am
24. Juni vorgetragenen Anſchauungen ſtehen, dann müßte
hinzugefügt werden, daß unter ihnen allen der erſehnte „Mann
im Bürgerrock“ nicht zu finden ift. Bleibt nur die Möglich-
keit, daß Scheidemann ſelbſt, wenn er wieder mal mit den
von ihm erwähnten hohen Herren zuſammentrifft, uner-
ſchrocken, wie er immer iſt, die Worte ſpricht, denen er eine ſo
große Bedeutung beimißt.

29. Jahrg.
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Inzwiſchen iſt der ScheidemannDonner dadurch erledigt, daß
der Staatsſekretär v. Kühlmann um ſeine Entlaſſung
eingekommen iſt und ſie genehmigt bekommen hat. Er-
ledigt iſt damit auch das Gerede des Vorwärts: „Kühlmann-
kriſis iſt Kanzlerkriſis.“ Graf v. Hertling bleibt nämlich
und hat verkünden laſſen, daß an der Reichspolitik nichts ge
ändert werde. Woraus ſich abermals ergibt, daß es nicht der
Reichspolitik entſprach, was v. Kühlmann am 24. Juni ſprach.
Bliebe alſo das Unſichere und Unbekannte dieſer Reichspolitik,
wenn ſie nicht ganz klar als das erwieſen werden könnte,
was man im Hauptquartier will. Man erinnere ſich nur, wie
der Reichskanzler den Staatsſekretär wegen ſeiner Rede, die
einen Frieden durch militäriſche Entſcheidung ins Gebiet des
Ausſichtsloſen verſetzte, vor aller Welt abſchüttelte. Und nehme
hinzu, was der Vizekanzler vor ein paar Tagen Herrn Scheide
mann in einer Tonart erwiderte, die dieſem auf die Nerven
fiel. Von anderen deutlichen Kennzeichen der Reichspolitik
nicht zu reden.

Wie wenig ernſt übrigens Scheidemanns Reden zu nehmen
ſind, erhellt auch daraus, daß am vergangenen Sonnabend
Scheidemann ſelbſt die Regierung hinter den Kuliſſen dahin
beruhigt hat, daß die Abhängigen es nicht ſo ſchlimm meinen,
wenn ſie gelegentlich Drohungen ausſprechen. Auf Grund
dieſer Beruhigung kam es zu einer neuen Schweißung des an
ſcheinend bedenkliche Bruchſtellen zeigenden Verhältniſſes zwi-
ſchen Regierung und Reſolutionsmehrheit.

Was aber nun, nachdem v. Kühlmann aufgehört hat, Staats-
ſekretär zu ſein? Was wird aus dem eben wieder zuſammen
geflickten Verhältnis, wenn an Stelle des Staatsſekretärs, der
wenigſtens ſcheinbar auf dem Boden der Reſolution vom
19. Juli ſtand (wenn auch als ſchwankende Geſtalt!), ein Mann
wie der frühere Kontreadmiral und gegenwärtige Geſandte
in Chriſtiania Paul v. Hintze tritt? Ein Mann, der politiſch
hinreichend dadurch gekennzeichnet iſt, daß ihn die Alldeutſchen
ſchon früher für den Poſten im Auswärtigen Amt empfohlen
haben, als Zimmermann ihn verlaſſen mußte. Wird v. Hert-
ling auch dann bleiben? Ganz gewiß. Und die Pabver,
Schiffer uſw. auch? Nichts wahrſcheinlicher als das. Aber
wird die abhängige Sozialdemokratie dann die Kriegskredite
noch bewilligen?

Zunächſt tun die Abhängigen ſo, als ob ſie mit fürchterlicher
Strenge prüfen wollen, was iſt und wirklich ſchon im Begriff
ſtehen, erentueb die Kriegskredite abzulehnen. Und die
Mehrheitsparteien kamen ihnen wegen dieſer Prüfung am
Dienstag entgegen, wie auch die Unabhängigen den Scheide
männern eine Pauſe zur Beſinnung nie verweigern werden.
Kurz: die Kreditrorlage iſt dem Hauptausſchuß des Reichs
tags über ieſen, damit dort mit der Regierung über das, was
iſt. zeſprochen werden kann. Wütend fährt die Deutſche Tages
zeitung gegen die Regierung los, weil ſie ſich dazu hat bereit
finden laſſen, „Kriegsziele und Kriegskredite in Verbindung
miteinander diskutieren zu laſſen“. Jn Wahrheit handelt es
ſich bei den Abhängigen um eine neue Täuſchung der Maſſen.
Denn wie ſie nun einmal beſchaffen ſind, beſteht nicht der
geringſte Zweifel daran, daß ſie auch die jetzt angeforderten
Kriegskredite bewilligen werden. Täten ſie es nicht, dann
hätten ſie ihrer Politik den ſchwankenden Boden entzogen, auf
dem ſie baſiert. Sie werden ſich hüten, das zu tun, weil es
politiſcher Selbſtmord wäre. Jhrer Politik wird kein „Schluß
in Ehren“ beſchert ſein, ſowenig er einem ſo ſchwankenden Poli-
tiker wie von Kühlmann beſchert ſein konnte.

Für die Unabhängige Sozialdemokratie bringt die Entlaſſung
v. Kühlmanns keine Ueberraſchung. War es doch Haaſe, der
ſie an demſelben Tage vorausſagte, an dem v. Kühlmann vor
den Konſervativen obendrein mit allerhand unſchönen Ver
renkungen ſeinen Kotau machte. Wie richtig die Unab-
hängigen die politiſche Situation einſchätzten, und wie ſehr die
Abhängigen auf dem Holzwege waren, als ſie glaubten, ſchon
über Haaſes Vorausſage ſpotten zu können, iſt jetzt aufs Un
zweideutigſte bewieſen. Mögen diejenigen daraus lernen,
die bisher den Lockungen der Abhängigen zu folgen für gut
fanden. Jetzt iſt es Zeit, mit der Gefolgſchaft Schluß zu
machen. Und das wäre wirklich ein „Schluß in Ehren“.

Preſſeſtimmen zum Wechſel des Außenmintſters.
Berlin, 9. Juli. (W. T. B.) Ueber die Stellungnahme

der Parteien zum Rücktritt des Staatsſekretärs v. Kühlmann
berichtet der Lok. Anz., daß ſich die Lage im Reichstag geſtern
abend ſo weit geklärt habe, daß in Verbindung mit dem Rück-
tritt und der erwarteten Ernennung des Herrn v. Hintze an
ſeiner Stelle voneiner Kriſekaum geſprochen wer-
den fann. Man erwartet lediglich, daß die Reichsleitung jetzt,
da ein neuer Mann, über deſſen Grundſätze man genau unter-
ricktet ſei, in ſein Amt tritt, dem Parlament eine nochmalige
Darlegung ihrer Auffaſſung von Kriegs und Friedensfragen
geben werde. Der Hauptausſchuß werde heute bormittag eine
ganze Reihe von Fragen, darunter auch militäriſche, erörtern.
Es gilt nicht fur wahrſcheinlich, daß ſchon in dieſer Situng die
vorliegenden Fragen zur Sprache kommen, zu denen der Herr
v. Payer das Wort ergriffen hatte. Die Minderheitsparteien
wünſchen jedoch, daß der Kanzler, der noch im Großen Haupt
zuartier ſei, ſich ſelbſt r Sache äußere. Es verlautete 1
wenn auch nicht offiziell beſtimmt, daß Graf Hertling am Frei
tag im Hauptausſchuß das Wort ergreifen werde.

Das Berliner Tageblatt ſchreibt: Der der
jenigen, die Herrn v. Kühlmann a oder zu ſeiner
Beſeitigung drängten, iſt um ſo unzweideutiger, da es ſchon
feſtzuſtehen ſcheint, daß der Geſandte v. Hintze ſein Lefolger werden wird. e v. Hinte, der re
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der dann in die Diplomatie ging, Geſandter in Mexiko und
e in Chriſtianra wurde iſt ja ein ſehr geſchickter, 7uf den

aſſer und em Lande gleich regſamer Mann. Die Alldeutſ hen
und ihre Sozietäre hatten ihn etwas zu deutlich zu ihrem Kra
didaten erwählt. Vorläufig ſieht man nur, wie er gekommen iſt.

Die Deutſche re bemerkt: Ueber dennunmehr endlich erfolgten Rücktritt des Herrn v. Kühlmann
brauchen wir kaum etwas Beſonderes zu ſagen. Seine Unkfähig

2 r r er ſein Amt antrat,t e uerlich lange Reihe von Mißerfo at dieſeUrteil leider beſtätigt. 3 ßerſolgen h ele
Die Nordd. Allgem. Zig. ſchreibt: Es wäre unrichtiwenn man behaupten wollte, Ken v. Kühlmann habe

Abſchied genommen, weil ſeine Politik Schiffbruch gelitten habe.
Er hat ſie geführt in dem wohlverſtandenen r desReiches und in der Abſicht. unſerem Vaterland einen bald igen
ehrenvollen Frieden zu ſichern. Dieſes Ziel bleibt die nächſte
Aufgabe der deutſchen Politik, und ſelbſt wenn ſie ſich in Ein
r l heiten von der Politik des Herrn v. Kühlmann unter
chenden ſollte, ſo wird ſie nicht patriotiſcher oder beſſer ge

nannt werden können.
Die Germania meint: Das iſt klar, daß das Ausſchlag-

gebende für die auswärtige Politik das Verbleiben des
gegenwärtigen Reichskanzlers iſt. und niemand
wird dem Grafen Hertling unterſtellen wollen, daß er jetzt eine
andere, entgegengeſetzte Richtung einſchlagen wird.
Der Vorwärts führt aus: Ein Reichskanzler, der gegen-
über dem alldentſchen Geſchrei noch ſelbſtändiger Ueberlegenheit
fähig iſt. muß ſich ſagen, daß die Entlaſſung v. Kühlmrnns
unter den gegenwärtigen Umſtänden nach außen und innen
geradezu verwüſtend wirken muß.

Politiſche Ueberſicht.
Arbeitskammerausſchuß und Regierung.

Der Arbeitskammergeſetz- Ausſchuß erledigte in ſeiner Mon-
tagSitzung die noch ausſtehenden r Fragen. JnKonſequenz früherer Beſchlüſſe, nadh welchen für Seeleute und

für Landarbeiter die Bildung beſonderer Kammern im Geſetz
feſtgelegt werden ſoll, beſchloß der Ausſchuß dies auch für die
dem Verkehr dienenden Staatsbetriebe. Die Wahlen ſollen,
entgegen den Beſtimmungen der Regierungsvorlage auch für
die Eiſenbahner direkt und die Wahl von Organiſationsver-
tretern, die nicht im Betriebe arbeiten, zuläſſig ſein. Zu den
Beratungen der allgemeinen Kammern über gemeinſame wirt-
ſchaftliche und ſoziale Fragen werden Vertreter der Arbeiter
und Unternehmer aller beſonderen Kammern zugezogen. Ein
Kommiſſar des preußiſchen CEiſenbahnminiſteriums gab ſodann
die Erklärung ab, daß das Tinigungsamt für die Eiſenbahner
bei allen Fragen des Arbeitsverhältniſſes angerufen werden
könne. Der Ausſchuß ſtimmt dem Vorſchlag Trimborns (Ztr.)
zu, in Preußen für jede Provinz eine Kammer mit dem Recht
ur Bildung von Unterabteilungen zu errichten, welch letztere
ich mit den Handelskammerbezirken decken ſollen. ur Um-
arbeitung der Regierungsvorlage auf Grund der gefaßten Be-
ſchlüſſe wird ein Unterausſchuß von zehn Mitgliedern beſtimmt,
der bis zum Wiederzuſammentritt des Reichstags nach den
Ferien ſeine Arbeit erledigen und dem Geſamtausſchuß Bericht
erſtatten ſoll.

Staatsſekretär v. Stein erklärte darauf, er wünſche dem
Unterausſchuß für ſeine Arbeit ein gutes Ergebnis, ſcheue
ſich aber nicht, mit allem Nachdruck auszuſpre-chen, daß dieſe Arbeit vergeblich ſein werde,
wenn die Beſchlüſſe des Ausſchuſſes über Gliederung der Kam-
mern und über die Ausdehnung des Perſonenkreiſes beſtehen
bleiben. Für die Regierung ſei die fachliche Kammer die
Grundlage, die territorigale komme nur für den in der Vorlage
vorgeſehenen, durch fachliche Kammern nicht erfaßten Perſonen
kreis in Betracht.

Eine Beſprechung dieſes erneuten Unannehmbar der Regie-
rung fand nicht ſtatt. Der Ausſchuß hat ſeine Arkeit unter Be-
achtung der Beſchlüſſe zu leiſten.

Abgeführt.
An die Große Glocke der Herren Haeniſch und Parvus ge-

hängt worden war kürzlich der Artikel eines ſozialdemokrati-
ſchen Leutnants, der beweiſen wollte, daß die Neuorien-
tierung ſich auch im Heere bemerkbar mache, indem auch
der Sozialdemokrat ungeachtet ſeiner politiſchen Auffaſſung
avancieren könne. Herr Anton Fiſcher ſo heißt dieſer
berühmte ſozialdemokratiſche Offizier muß ſich nun aus den
Kreiſen der ſozialdemokratiſchen Soldaten lebhaften Wider-
ſpruch gefallen laſſen. Denn die Glocke berichtet in ihrer Nr. 13:

„Der Sozialdemokrat als Soldat. Auf den in Nummer 8
unter dieſer Ueberſchrift gebrachten Artikel Anton Fiſchers
ſind uns eine Reihe von Zuſchriften aus Soldatenkreiſen zu-
gegangen, zu deren Abdruck wir unter den gegebenen Umſtän-
den zu unſerem Bedauern nicht in der Lage ſind. Wir wollen
cher ausdrücklich e daß die Erfahrungen, über
e dieſe ſozialiſtiſchen Soldaten berichten, weſentlich
anderer Art ſind als die, die jener ſozialifſtiſche Offizier
hier wiedergab. Es ſcheint alſo, als hätten die Beobachtun-
gen, die er gemacht hat, leider keineswegs allgemeine
Gültigkeit.“

So geht's, wenn ein ſozialdemokratiſcher Offizier unter die
Preſſe-Schriftſteller geht. Dann muß er ſich ſchon Wider-
ſpruch gefallen laſſen, ſelbſt von Soldaten, woran er ſonſt
nicht gewöhnt iſt. Mit Fiſchers Reklame für die Neuorientie-
rung aber war's jedenfalls nichts, das ſieht ſogar Herr Hae
niſch, der Erzeuger des bekannten Syntheſenmenſchen, ein.
Und das will ſchon etwas heißen. t

Kriegsabkürzung durch den Völkerbund.
Rotterdam, 9. Juli. (Privattelegramm.) Daily News

ſchreibt in einem Leitartikel: Wenn wir noch an der Lehre von
dem Vernichtungsplan feſthalten, ſo würden uns noch endloſe
Kämpfe bevorſtehen. Deshalb begrüßen wir mit um ſo mehr
Zuſtimmung die nachdrücklichen Worte des Premierminiſters
vom Freitag, in denen er erklärte daß der deutſche Kaiſer
morgen Frieden haben könne, wenn er nur Wilſons
Formel annehmen wollte. Es iſt nicht anzunehmen, daß der
Agiſer auf dieſes Anerbieten eingehen wird, denn Wilſon hat
eine Skizze von einer Welt entworfen, in der wenig Raum für
Kaiſer nach dem heutigen Muſter ſein wird. Wenn es aber den
Staatemännern der Alliierten gelingt, dem deutſchen Volke
n zu machen, daß Deutſchlands Beſtehen als
organiſierter Staat in den Händen des Völkerbundes ebenſo
verwirklichkt ſein wird, wie das Beſtehen Großbrikanniens
und Amerikas, könnte der Krieg um Monate, wenn nicht um
2ahre verkürzt werden.

z

Das ſpaniſche Spionagegeſetz.
Bern 9. Juli. Wie Journal aus Madrid erfährt, ſetzt das

Spionageabwehrgeſes feft, daß, wer auf ſpaniſchem Gebiet
einer ausländiſchen Macht Nachrichten bezüglich der Neutralität
Spaniens oder ſolche eine andere ausländiſche Macht betreffend
mitteilt bzw. deren Mitteilung erleichtert, mit Gefängnis und
Buße von 500 bis 20 000 Peſetas beſtraft wird. Es iſt der ſpa-
niſchen Regierung geſtattet, die Veröffentlichung, Verbreitung
und Uebermittlung aller Nachrichten, die gegen die Neutralität
Spaniens oder gegen ſeine Sicherheit verſtoßen, zu unterdrücken.
Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis und Buße von 500
bis 100 000 Peſetas geahndet. Wer anläßlich ausländiſcher Er-
eigniſſe in Spanien Nachrichten verbreitet, die Beunruhigung
oder Erregung hervorrufen können, unterliegt gleichfalls obigen
l Tat Wer durch mündliche geſchriebene oder gedruckte

irgendwelcher Art, durch Photographien oder ſonſtige

M

u m

bildmäßige Wiedergabe ausländiſche Staatsoberhäupter, Voll
ker, Regierungen, Armeen oder diplomatiſche Vertreter beleidigt
und der Lächerlichkeit oder Verachtung preiszugeben ſucht, wird
n und Geldbuße von 500 bis 20 000 Peſetas be

raft.Dato erklärte, man ſollte ſich wegen des Geſetzes nicht auf
regen. Es richte ſich nicht gegen die vernünftige Preſſe, ſondern
nur gegen diejenigen, die ſich zu Beſchimpfun hinreißen
ließen und dadurch eine neutralitätswidrige Kampagne be
trieben. Das Geſetz bezwecke, jede fremde Beeinfluſſung in der
inneren Politik zu beſeitigen.

Madrid, 9. Juli. (Reuter.) Der Miniſterrat beſ alsr unter dem Spionagegeſetz, die e
F. 2 ichten über die Bewegungen von Handelsſchiffen zu

rbieten.
Proteſt der Linksparteien. London, 9. Zuli. Reuter mel

det aus Madrid: Die Reformiſten, Republikaner und ia
liſten veröffentlichen einen Proteſt gegen das Spionagegefetz.
Sie weigern ſich, wegen des „unkonſtitutionellen“ Vor 8
der Regierung in das Varlament zurüchzukehren.
Sie werden mit allen Mitteln gegen das Geſetz proteſtieren,
e ſeeſggnen, „die für Ziviliſation und Gerechtigkeit kämp-

en“, igt.
Polniſcher Geſandter in Moskau abgelehnt.

Aus Kreiſen der Moskauer Regierung wird folgender Vor-
fall bekanntgegeben:

In der Abſicht vom Regentſchaftsrat des Königreich Polen bei
der Sowjet- Regierung beglaubigt zu werden, iſt Lednicki in
Moskau angekommen. Sein Beglaubigungsſchreiben gab ihm
verſchiedene Aufträge, darunter Schutz der Rechte der polniſchen
Bürger in Rußland, Rückkehr der Auswanderer nach Polen und
Fragen, die polniſches Kapital und privates wie ſtaatliches pol
niſches Eigentum betreffen. Andererſeits hat der deutſche Bot
ſchafter Graf Mirbach ſich an das Volkskommiſſariat für
auswärtige Angelegenheiten gewandt und um den Empfang
Lednickis erſucht. Dies ſei ein beſonderer Wunſch der deutſchen
Regierung, da zahlreiche Fragen der polniſchen Rückwanderung
unentſchieden ſeien.

Infolgedeſſen hat der Volkskommiſſar für äußere Angelegen-
beiten Tſchitſcherin Lednickis mitteilen laſſen, daß das
Volkskommiſſariat, treu dem Breſter Vertrag, durch den Polen
von Rußland getrennt wird, doch vollſtändige Kenntnis davon
habe, daß der Breſter Vertrag den polniſchen Volksmaſſen
nicht das Recht gibt, frei über ſich ſelbſt zu beſtimmen. Ge-
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wungen in die Abtrennung Polens zu wiligen, kam di
jet- Regierung die Ei eng des Regentſchafts-

rates, den Willen des polniſchen Volkes zu vertreten, nicht
anerkennen. Gerade weil die Sowjet Regierung meint, daß
das polniſche Volk das Recht hat, frei über ſein Schickſal zu be
ſtimmen, kann ſie den Regentſchaftsrat für nichts
anderes als ein Organ der deutſchen Regie-
rung anſe Andererſeits würde die Sowjet itrrs
die wohl weiß, daß Verkehrs und andere rege auf polniſchem
und litauiſce Gebiet den deutſchen Behörden unterſtehen,
v en, ü dieſe Gegenſtände direkt mit den deutſchen

Sir verhandeln, um zu vermeiden, daß gerade
die Beſchlüſſe, die gemeinſam mit Lednicki gefaßt werden, von
den deutſchen Be geändert werden.

Unter dieſen Umſtänden will das Volkskommiſſariat den deut-
ſchen Behörden die Vat von Perſonen und Organen über-
laſſen, die beauftragt ſind, mit ihm zu unterhandeln, und falls
die deutſche Regierung Lednicki auserſehen hat, über die Rüg-
wanderung der polniſchen Flüchtlinge zu verhandeln, erklärt
ſich das Volkskommiſſariat willens, mit Lednicki in Verbindung
z treten, indem es noch einmal betont, daß das Ziel ſeines

uftrages iſt, die Rüchwanderung zu regeln, über die Graf
Mirbach in ſeinem Erſuchen ausdrücklich ſpricht.

Kleine politiſche Nachrichten.
Der neue engliſche Verpflegungsminiſter. London, den

9 Juli. (Reuter.) Das Mitglied der Arbeiterpartei Clynes,
bis Parlamentsſekretär des Lebensmittel Miniſteriums,
wurde als Nachfolger von Lord Rhondda zum Lebensmittelkon-
trolleur ernannt.

Landesverratsprozeß in Jtalien. Rom, 8 Juli. (AgenziaStefani.) Heute vormittag begann vor dem Militärgeri ehe
die Verhandlung gegen den Kavallerieſoldaten Giorgio Carpi
und die Matroſen Achille Moſchini, Guglielmo Martolini und
Mario Azzoni, die des Einverſtändniſſes mit dem Feinde und
des Verrats beſchuldigt ſind. Sie ſollen am 27. September 1915
das Panzerſchiff Benedetto Brin in die Luft geſprengt haben,
indem ſie eine Höllenmaſchine aufſtellten.

Verhandlungen mit Branting. Paris 8. Juli. Die Mehr
heits- Sozialiſten verſammelten ſich Montag vormittag im
Palais Vourbon, um Branting zu begrüßen. Es entſpann ſich
eine lange Ausſprache über die internationale Lage, beſondersüber die Haltung der deutſchen Sogialiſten wäh
rend des Krieges.

Milliarden-Steuermacherei.
Deutſcher Reichstag.

187. Sitzung. Dienstag, den 9. Juli, vorm. 11 Uhr.
Am Bundesratstiſche: v. Payer. Graf Rödern.

Kleine Anfragen
Abg. Dr. Arendt (D. Frakt.) erhebt Ein

Erlaſſe einiger Generalkommandos, wonach
und Mietſteigerungen verboten ſein ſollen.
General v. Wrisberg: Die betreffenden W

ſind auf Antrag und im Einvernehmen mit den n en
getroffen worden, um zu verhindern, daß die Wohnungsnot
eine ſchwere Beunruhigung der Bevölkerung hervorruft. Dieſe
Verordnungen ſind nur eine Ergänzung der bereits beſtehen
den Bundesratsverordnungen.

Abg. v. Brockhauſen (Konſ.) verlangt Schuhgzeug für die
land und forſt wirtſchaftlichen Arbeiter.

Miniſterialdirektor Müller ſagt möglichſte Berückſichti-
gung dieſes Wunſches zu.

Abg. Heckſcher (Volksp.) fordert Erhöhung der kägrichen
Verpflegungsgelder für Urlauber, die jetzt nur 2 Mk. in der
Heimat erhalten.
Generalleutnant v. Oven: Ueber eine Erhöhung der Ver-

pflegungsgelder ſind Erwägungen im W Die Erhebungen
ſind bereits abgeſchloſſen. Eine Entſcheidung iſt in nächſter
Zeit zu erwarten.

Abg. Dr. Stubmann (Natl.) fordert den
auf, in bundesfreundlichem Sinne darauf hinzuwirken, daß
die Ordnung der Thronfolgefrage in Mecklenburg-Strelitz in
Uebereinſtimmung mit dem modernen Rechtsempfinden und
nicht lediglich nach dynaſtiſchen Gefichtspunkten erfolgt, und
daß trotz der Tatſache, daß dem Lande immer noch eine dem
Geiſt der Reichsverfaſſung entſprechende konſtitutionelle Ver-
faſſung und Volksvertretung fehlt, die Neuordnung nur unter
eingehender Feſtſieneng und voller Berückſichtigung der Wünſche
der Bevölkerung des Landes vorgenommen wird.

Unterſtagatsfekretär Dr. Lewald: Die Thronfolgefrage iſt
ein Teil des Landesverfaſſungsrechts. Die Zweifel an der
Gültigkeit der Regentſchaft des Großherzogs von MecklenburgSchwerin entbehren jeder n 4 übrigen ſind die
beiden großherzoglich mecklenburgiſchen Regierungen mit Er-
mittlungen beſchäftigt, ob der als aber gnat geltende Her
zog Karl Michael durch Verzicht ſeine Thronrechte verloren hat.Er hat als General im ruſſi chen Heer gegen Deutſchland ge

kämpft. Die Folgerungen hieraus werden gegebenenfalls zu
ziehen ſein. (Beifall.)

Abg. Vogtherr (U. Soz.): Der kommandierende General
des 2. Armeekorps v. Vietinghoffin Stettin r fort,
die Wahlvereine der Unabhängigen Sozialdemo-
kratie gegenüber anderen Parteien ausnahmerechtlich zu be
handeln. Jn einer von dem m dargiger ſozialdemokratiſchen
Wahlverein Randow-Greifenhagen für den 1. Mai nach Stettin
berufenen Mitgliederverſammlung iſt dem Reichstagsabgeord-
neten Brandes als „auswärtigem Redner“ zu ſprechen
verboten worden. Ebenſo wurde dem Landtagsabgeordneten
Ad. Hoffmann als „auswärtigem Redner“ und angeb-
lich „aus Gründen der öffentlichen Sicherheit und Ordnung“
verboten, in einer für den 17. Mai geplanten Mitgliederver
ſammlung desſelben Wahlvereins zu reden. Dagegen iſt dem
„auswärtigen Redner“ Landtagsabgeordneten ir ſch am
Tage zuvor geſtattet worden, in einer Verſammlung der ſozial-
demokratiſchen Partei in Stettin zu ſprechen. Am Montag,
den 17. Juni, hielt der Wahlverein Stettin der Unabhängigen
Sozialdemokratiſchen Partei eine geſchäftliche Mitgliederver-
ſammlung ab. Als der als Vereinsmitglied anweſende Reichstagsabgeordnete für Stettin Vo ter eine aus der
Mitte der Verſammlung geſtellte Anfrage zu beantworten ver-
ſuchte, wurde er als „auswärtiger Redner“ vom über-
wachenden Beamten am Weiterreden verhindert, grgig wurde
bei Nichtbefolgung des Verbots die Auflöſung der Verſamm-
lung angedroht und ſchließlich auch ausgeſprochen. Dagegen
durften an demſelben Tage in Stettin in einer „Kundgebung“
der Deutſchen Vaterlandspartei drei „auswärtige Redner“, und
zwar der Großadmiral v. Tirpi tz (Verlin), der Schulvorſteher
Hormann (Bremen) und der Pfarrer Reichard (Saar-
brücken) auftreten. Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu
tun, damit die l Sozialdemokratiſche Partei ferner
hin nicht geringeren Rechts teilhaftig wird als andere Parteien?

General von Wrisberg: Mitglieder
ſind allen politiſchen Parteien ausnahmslos geſtattet, auch das
Auftreten auswärtiger Redner in denſelben. Verboten iſt nur
das Auftreten ſolcher Redner, deren Reden beunruhigend wirken.
(Lachen b. d. U. Soz.)

Abg. Dr. Müller -Meiningen (Volksp.) weiſt darauf hin,
daß nach Nachrichten aus dem Felde immer noch Buchenlaub
als Tabak verteilt wird.

Generalleutnant v. Oven: Die Sendungen ſind überall
angehalten worden. Es iſt aber möglich, daß noch Pakete zur
Verteilung gekommen ſind, ehe unſer Erlaß durchgeführt wurde.

ruch e hen die
ietkundigungen

Muutig wird nur noch reiner Tabak an die Truppen ge
liefert. (Beifall.)

Der neue Kriegskredit.
Es folgt der Nachtragsetat, in dem 15 Milliarden als

Kriegskredit angefordert werden.
Abg. Ebert (Soz.): Meine Freunde haben das dringende

Bedürfnis, Fragen, die mit der vorliegenden in engem Zu
ſammenhang ſtehen, im Ausſchuß einer näheren Prüfung zu
unterwerfen. Jch beantrage daher die Verweiſung der Vor-
lage an den Hauptausſchuß.

Gegen den Widerſpruch des Abg. Weſtarp (Konſ.) wird
dieſem Antrag entſprochen.

Es folgt die zweite Beratung des
Bierſteuergeſetzes.

Abg. Käppler (Soz.): In der Erkenntnis, daß das Bierder beſte Bundesgenoſſe im Kampfe gegen den Schnaps iſt, hat
der Reichstag in früheren der Erhöhung der Bierſteuer
ſtets Widerſtand geleiſtet. Jn den letzten Jahren hat ſich das
geändert und das Bier iſt bereits mit 173 Millionen Mark be-
laſtet. Nun ſoll es weiter mit 339 Millionen Mark belaftet
werden, im ganzen alſo mit mehr als einer halben Milliarde.
Die Regierung rechnet dabei mit einem Rückgang des Konſums
von 25 Prozent. Vermutlich wird er viel höher ſein, zumal
das Vier jetzt kaum etwas Beſſeres iſt als gefärbtes Waſſer.
Aber auch ein Rückgang von 25 Prozent würde den Ruin von

Brauereien bedeuten; damit verbunden iſt die Ent
laſſung von Tauſenden von Brauereiarbeitern und die Ver-
nichtung von Tauſenden von Gaſtwirten. Die Produzenten
haben ſich mit der Steuer abgefunden, weil ſie hoffen, die
Steuer auf die Konſumenten abzuwälzen. Wir können daher
dieſer Steuer nicht zuſtimmen. (Beifall b. d. Soz.)

Abg. Zubeil (U. Soz.): Das Gaſtwirtsgewerbe iſt durch den
Krieg aufs äußerſte geſchädigt worden. Durch dieſe Steuer
muß es aufs neue aufs ſchwerſte belaſtet werden beſonders
durch die vorgeſehene Kontingentierung muß die Abhängi keit
der Gaſtwirte von den Brauereien noch verſtärkt werden. Auch
das Publikum wird durch dieſe Steuer aufs höchſte belaſtet.
Wir lehnen die Steuer daher ab. (Beifall b. d. U. Soz.)

Abg. Siehr (Volksp.) tritt für Aufrechterhaltung der Kon
aenrierpuß p. e die Brauereien vor übermäßiger Kon-
kurrenz ſchützen ſoll.Staatsſekretär Graf Rödern: Die Regierung betrachtet
die Getränkeſteuern als einen weſentlichen Teil der geſamten

inanzreform. Wenn an dieſe herangetreten werden wird, ſoren die jetzt von der Steuer erfaßten Objekte nicht von neuem

beſteuert werden.re Herzog (D. Frakt.) tritt für Streichung des Abſatzes
ein, wonach neue Brauereien, die von Gaſtwirten auf genoſſen-
ſchaftlicher Grundlage errichtet werden, von der Verdoppelung
der Steuer befreit ſein ſollten.

Dieſer Abſatz wird mit den Stimmen der Rechten, des Zen
trums und der Nationalliberalen geſtrichen.

Abg. Fuchs (Soz.) begründet einen Antrag auf Beſeitigung
der Bierbeſteuerung durch die Gemeinden.

Abg. Zubeil (U. Soz.) wendet ſich ebenfalls ger die Ge
Zuſtänden ent-meindebierſteuer, die geradezu mittelalterlichen

ſpricht.
Der Antrag wird e Das Geſetz wird angenommen

bis auf S 3, der die Steuerſätze Fyatt. Die Abſtimmung über
dieſen Paragraphen wird ausgeſetzt.Es tritt eſue auſe ein. Nach Wiederaufnahme der Sitzung
um 344 Uhr werden die Steuerſätze (5 8) in der Faſſung der
Kommiſſion unter Ablehnung eines ſozialdemokratiſchen Ab-
änderungsantrages angenommen.

Es folgt die zweite Beratung des
Weinſteuergeſetzes,

das Wein, Traubenmoſt und dem Wein ähnliche Getränke, wenn
ſie zum Verbrauch im Jnland beſtimmt ſind, einer Steuer
von 20 Prozent des ſteuerpflichtigen Wertes unterwirft.

Abg. h h (Soz.): Die vorgeſchlagene Steuer bedeutet die Vernichtung zahlreicher kleiner und
mittlerer Exiſtenzen. Jn Süd und Mitteldeutſchland iſt der
Wein Volksgetränk, bei Einführung einer ſolchen Steuer wie
der hier vorgeſchlagenen wird er aber auch dort nur noch Ge
tränk der beſitzenden Klaſſen ſein können. Hundert Millionen
Mark ſoll die Weinſteuer bringen; dies Ziel würde mit einer
Steuer von 10 Prozent bereits, nicht mit der doppelten zu er
reichen ſein. Die Einfuhr des Weines will man überhaupt ver
hindern; weil aber Einfuhrverbote in die Volkswirtſchaft nicht
hineinpaſſen, ſoll die hohe Steuer dies Ziel erreichen. Nament
lich die Winzer werden die Folgen dieſes Geſetzes zu tragen

ben. Jn ihrem Jntereſſe, aber auch in dem der Wirte und
lehnen wir die Steuer ab. (Beifall b. d. U. Soz,

Abg. Kopſch (Vpt.): Trotz der ſchweren Wirkungen für
die Winzer wird die Mehrheit meiner Freunde unter de
Drucke der finanziellen Not des Reiches für die 20prozentig
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einſteuer ſtimmen. Doch ſoll der Bundesrat a 5 wer
z nach Beendigung des Krieges fü igen ir 15 Prozent ſyebg men die Hinizen e de

w 9 d a c 8 d e 5 rer x kleinen Winzer,
euer i verlinie 423 wir die Steuer ab. kiſen9 ekiiteren

Schatzſekretär Graf Rödern erklärt, daß die Regierung
mit der Beſtimmung der Kommiſſion, nach dem Kriege die
eng auf Verlangen des Rei s herabzuſetzen, einver

Abg. Zubeil (U. Soz.): Der von der Weinſteuer gewünſchtBetrag von 100 Millionen Mark würde bei s a t e
14 ergeben. Dieſes die Winzer und Konſumenten ſchwer
be re Geſetz lehnen wir ab. (Beifall b. d. U. Soz.

Abg. Feuerſtein h begründet einen Antrag, die
Weine bis zum Werte von 4 Mk. ſteuerfrei zu laſſen.

Unter Ablehnung der geſtellten Abänderungsanträge wird
1 (die Steuer in Höhe von 20 ent) enommen,gen die nächſten Paragraphen u läßt den Wein Tag

Verbrau im Verbrauch im eigenen Haushalt ſteuerfrei, ſoweiter r n verſchloſſenen Flaſchen dem Verbrauche zugefuhrt

wird.Abg. Feuerſtein (Soz.) bittet um eine Erklärung vom
rn daß die Konſumvereine und ihre Mitglieder
ufer dieſe Beſtimmung fallen.

Miniſterialdirektor Meuſchel gibt eine dahingehende Er
fkkärung ab. S 48 ſetzt die Zollſätze bei Einführung von Wein
feſt.

Abg. Müller Reichenbach (Soz.) bekämpft dieſe Sätze.
die eine durchſchnittliche Velaſtung von 135 Prozent, für die
billigen Sorten eine Belaſtung von 200--300 Prozent darſtellen
Die Annahme dieſer Lollſatze würde geradezu einer Erklärung
des Wirtſchaftskrieges an Sp mien gleichkommen. Ausländiſche
Weine wurden nach Annahme des Geſetzes nur noch Kriegs-
gewinnler zu genießen in der Lage ſein.Das Geſetz wird mit unweſentlichen Aenderungen in der
von der Kommiſſion beſchloſſenen Faſſung angenommen.

Es folgt die zweite Beratung des
Schaumweinſteuergeſetzes.

Die Steuer fr Schaumwein- und ſchaumweinähnliche Ge-
tränke ſoll 8 Mk. für die Flaſche betragen, für Schaumwein
aus Fruchtwein 0,60 Mk.. Das Geſetz wird nach unweſentlicher
Debatte angenommen.

Beſtenerung der Mineralwäſſer.
Die Kommiſſion hat die Steuer feſtgeſetzt bei Mineral-

wäſſern auf 0,065 Mk., bei Limonaden auf 0,15 Mk., bei kon
zentrierten Fruchtlimonaden auf 1,50 Mk., bei Grundſtoffen
zur Herſtellung von konzentrierten Fruchtlimonaden auf 80 Mk.
für das Liter. Die Freiheit des Verbrauchs im eigenen Hans-
halt iſt auf 4 Liter vorgeſehen. Die Zölle auf Kaffee und Tee
ind entſprechend den Vorſchlägen der Regierung erhöht worden,
die Zolle auf Kakao und Schokolade dagegen nicht. Das Geſetz
ſoll am 1. Auguſt in Kraft treten

Buck (Soz.) Nach dem Bier und Wein ſollen nun
auch die harmloſen Mineralwäſſer beſteuert werden, die bei
Ausflügen und im ſtarken Maße in den Großbetrieben kon
ſumtert werden, wo die Arheiter bei ſchwerer Arbeit dieſe un
ſchädliche r brauchen. Gegen den Verſuch, dieſe Ge
tranke, die bisher ſteuerfrei waren, auch durch Steuern, und
r ſehr erheblich, zu verteuern, erheben wir nachdrüdklichen
inſpruch. Wir müſſen dieſe Steuer ablehnen. Daß die

Kommiſſion einſichtig genug war, die Zölle auf Schokolade und
Kakao nicht zu erhöhen, freut uns, wir bedauern aber, daß ſie
bei Tee und Kaffee nicht ebenſo einſichtig geweſen iſt. Wir
haben wahrlich genug von den Kaffeeſurrogaten und ſehnen uns
nach einer Taſſe wirklichen quten Kaffees und ſollten ſeine
Einfuhr nicht erſchweren. Wir lehnen daher das Geſetz ab.

Abg. Dr. Neumank
ſetzung der Steuer auf Limonaden und andere künſtlich be
reitete Getränke Wenn man dieſe beſteuert, darf man die
naturltchen Fruchtſäfte nicht freilaſſen, oder man gibt ihren
Prodnzenten eine Liebesgabe. Man ſollte bei dieſem Geſetz
nicht eine neue agrarriſche Liebesgabe ſchaffen.

Abg. Zubeil (U. Soz.) bekämpft die vorgeſchlagenen Stenern
im Jntereſſe der breiten Volksmaſſen. Eine ſolche Steuer-
macherei machen wir nicht mit. Beifall b. d U. Soz.)

8 1 des Geſetzes wird angenommen.
Bei S 2 begründet Abg. Dr. Neumann-Hofer (Vpt.) einen

Antrag, die vorgeſehenen Steuerſätze zu ermäßigen, und zwar

Der MillionenSchwindler.
Ein Börſenroman von Hans Hyan.

18] (Nachdruck verboten.)
Hedwig Meier ſtand inzwiſchen auf der Drehſcheibe im

Atelier des Bildhauers. Sie hatte ihre Taille ausgezogen und
ein ſeidenes Tuch um ihren Oberkörper geſchlagen, ſo daß der
Hals und die Arme frei blieben.

Zu mehr wollte und wollte ſie ſich nicht verſtehen, ſo ſehr auch
der Bildhauer ſie bat, doch wenigſtens ihre volle Büſte ſeinem
Werke zu leihen.

Und dem Künſtler ſchien es in der Tat ernſt zu ſein mit

ſeiner Arbeit. nVor dem Modellierblock ſtehend, auf dem die Figur ſich
bereits gut erkennbar erhob, maß er ſein Modell, das rechte
Auge halb zugekniffen, immer wieder mit wägendem Blick.
Und dann fuhren ſeine geſchickten Finger mit dem Modellierholz
oder mit dem Daumen arbeitend, an dem Ton hin und her und
immer klarer und präziſer traten die Formen aus dem grauen

aterial hervor.
„Jetzt machte er, augenſcheinlich ein wenig erſchöpft, eins
Pauſe, reinigte ſeine Hände vom Ton und ſagte, etwas näheran Hedwig Feraniretend:

„Jch glaube, ganz haben Sie Jhr Mißtrauen doch noch immer
nicht überwunden
„Wie meinen Sie das?“ erwiderte ſie verwirrt, „warum ſellte
ich Jhnen mißtrauen?! Jch glaube doch recht gut, daß
nicht meine Perſon es iſt glauben Sie denn, ich würde
ſonſt zu Jhnen kommen? wenn ich nicht von der Reinheit
Jhrer Abſichren durchdrungen wäre
Er ſah ſie mit einem flehenden Blick an, der ſeine Worte

Lügen ſtrafte und meinte
„Gewitß nur die Kunſt Aber die Kunſt iſt
rauſam Sie verſtehen mich, nicht wahr? Sie toötetdie denſchen in uns, und der Menſch verlangt doch auch ſein
echt.“
Hedwig wurde über und über rot und ſetzte mehrere Male

zum Sprechen an, blieb aber ſtill.
Da ſagte er wieder:

Wir Künſtler ſind doch ſchließlich auch Menſchen, und glauben
Sie denn, wir wären imſtande, den ten unſerer Phan-
taſien und Träume ſo n v ß andere davon er-
deten en. wenn uns ſelbſt nicht bei ſeinem Anblick das

er erbebt?“
e. Aber nein Hedwig ſprach ſehr leiſe, „ſo etwas ſollen
Sie nicht ſagen, ich will das nicht hören das verwiſcht die

renze, die ich mir und Jhnen ziehen muß Jch kin eine
verheiratete Frau.“
Er lachte und es gelang ihn gukt, den bitteren Ton des
edlen Hergens, welches eine ünverdiente Kränkung erleidet,
in dieſes Lachen hineinzulegen. Dann trat er ihr noch einen
Schritt näher und ſagte mit erſtickter Stimme:

Hedwigl Hedwig!Dabei trat er dicht an die Drehſcheibe heran, auf derne Seit zurudwid.
Sie ſollen gehen!“ rief ſie „Jch verlaſſe Sie ſofort, wenn

Sie nicht augenblicklich vernünftig ſind! Halten Sie ſo
Ihre Verſprechungen?“ Und vorwurfsvoll ſetzte ſie hinzu:

-Hofer (Vpt.) tritt ein für Herab-

bei Mineralwaſſer auf 0.05 Mk., bei Limonaden auf 0,10 Mk.,
bei konzentrierten Kunſtlimongden auf 1 Mk., bei Grundſtoffen
zu ihrer Herſtellung auf 29. Mk z w

Dieſer Antrag wird im Hammelſprung mit 142 gegen 118
Stimmen angenommen. der Reſt des Geſehes in der Faſſung
der Kommiſſion mit der Abänderung, daß es ſtatt am 1. Auguſt
mit dem Tage der Verkundung in Kraft tritt.
Die Erhphung der Poſt und Telegraphengebühren.

bg. Taubadel (Soz.): Wir müllen gegen die geplante
Erhöhung der Poſt und Telegraphengevühren ſchärfſten Ein
pruch erheben Sie wird an nicht den erhofften Ertrag
tefern, wie bereits die letzte Erhöhung gezeigt hat. Der
ielle Ertrag der Poſt wird nach dem Kriege, wenn die Porto-
rerheit der Feldgrauen aufhört. wieder beſſer werden. Schon

längſt hätte die oſt ſich eine neue Einnahmequelle rege
können, wenn die Portofreiheit der Landesfürſten beſeitigt
hätte. Mindeſtens jetzt hätte ein Geſetz vorgelegt werden
müſſen, das mit dieſer Portofreiheit, mit der ſo viel Mißbrauch
ter wird, aufräumt. Die bloße Zuſage, daß die Landes-

rſten auf das Privileg verzichten werden, genügt nicht. Nicht
einmal die Poſtkarte im Orts- und Nachbarverkehr will die
Mehrheit frerlaſſen. Wir müſſen ibr die Verantwortung für
dieſes unſeren Handel und unſer Wirtſchaftsleben ſchwer ſchä-
digende Geſetz überlaſſen, wir lehnen es ab. (Bravol d.
Soz.)

Abg. Vogtherr (Anabh. Soz.):
M. H., weine Partei hat unter 1756 der Druckſachen den

Ach Fſtent, der bereits von uns im Jahre 1916 geſtellt
urde, die

vollſtändige Aufhebung der Portofreiheit der Fürſten

n utitren Jch erinnere daran. daß im Jahre 1916 der
Reichstag bereits einen Veſchluß gefaßt hat, der die Aufhebung
dieſer Portofreiheit der Fürſten verlangt. Es wäre alſo
die Pflicht und Schuldigkeit der Reichsregierung geweſen, min-deſtens bei dieſem S dem damaligen Verlangen des
Reichstags unter allen Umſtänden nachzukommen. (Sehr wahr
b. d. U. Soz.) Dieſe Forderung des Reichstags vom Jahre
1916 hat ſich nunmehr auch der Hauptausſchuß zu eigen ge-
macht und hat als S 2a des Geſetzes einen Antrag angenommen,
der in der Hauptſache unſerem heutigen Antrag entſpricht.
Erſt in zweiter Leſung ſind die betreffenden

Mehrheitsparteien umgefallen
und haben ſich durch das Zureden des Herrn Staatsſekretärs
bewegen laſen den vorher angenommenen Antrag wieder
fallen zu laſſen. (Hört, hört! b. d. U. Soz.) Wie wurde das
ron dem Herrn Staatsſekretär m Es iſt außerordent-
lich kennzeichnend, in welcher Weiſe es geſchah. Der Herr
Staatsſekretär erklärte damals, daß eine anderweitige geſetz
liche Regelung dieſer Frage in Ausſicht genommen ſei. Dabei
war es auf energiſches Drängen zu erlangen, wenigſtens
einige Einzelheiten der Pläne zu erfahren. Jedenfalls hat der
Herr Staatsſekretär ausdrücklich erklärt, daß es ſich bei dem
geplanten Geſetzentwurfe durchaus nur um eine Einſchrän-
kung der VPortofreiheit, aber nicht um ihre Aufhebung handeln
ſoll. (Fört. hört! b. d. U. Soz.) Die bloße Einſchränkung
dieſer Portofreiheit geht dem Hauptübel überhaupt nicht an
oie Wurzel, ſondern es handelt ſich hierbei um ein Vorrcecht,
was keinerlei Berechtigung weder beſeſſen hat, noch erſt recht
heute auch nur im geringſten beſitzt. Sehr wahr b. d. I. Soz
Berade jetzt während der Kriegszeit, wo ja die Gleichheit der
Rechte nicht nur, aber die Bleichheit der Pflicht bei jeder Ge
legenheit von allen Seiten und nicht am wenigſten von der
Reichsregierung in den Vordergrund ren wird. Jn dem
Zeitalter, wo jeder die allergrößten Opfer bringen ſoll, jeder
die allergrößten Pflichten übernehmen ſoll, in der Zeit hat der
Herr Staatsſekretär mit dem Reichstag es zugelaſſen, daß er
dieſes unberechtigte Vorrecht der Fürſten auch jetzt noch weiter
beſtehen laſſen ſoll. (Hört, hört! b. d. U. Soz

Meine Herren, was wird denn aus der geplanten Sonder-
geſetzgebung in dieſer Hinſicht werden. Wir wiſſen, wie auch die
Herren der Regierung den Forderungen der Fürſten gegenüberſtehen. Gibt es da ſteifnacdige und geradlinige Perſonen, die

den Mut hätten, ſelbſt gegen den Willen der Fürſten ein Geſetz
vorzuſchlagen, was jetzt vollſtändig mit den alten Vorre hten
aufräumte?

Sie denken gar nicht daran,
den Vorrechten der Fürſten zuleibe zu gehen. Jnfolgedeſſen

„Muß ich da nicht glauben, daß Jhr ganzer Jdealismus nur
Verſtellung iſt und daß Sie wenigec mein Modellſtehen al.
nein, nein!“ Jhre Stimme bekam einen ängſtlich bittenden
Ton. „Enttäuſchen Sie mich nicht ſo ſehr! Fch kenne die
Männer und ich weiß, drß hinter all den ſchönen Worten im
Grunde doch nichts iſt, als immer wieder dasſelbe häßliche Ver-
langer Aber bei Jhnen hube ich an etwas anderes ge
glaubt. Von Jhnen dachte ich, daß kein unreiner Gedanke
Ihr Herz befloffte, als Sie mich baten, hierher zu kommen.“

Er trat zurück.
Und ſein Geſicht, das unter dem Einfluß der künſtleriſchen

Arbeit in der Tat etwas Edles und Leuchtendes bekam, ein
wenig erhebend, ſo daß das durch das Atelierfenſter herein-
brechende und durch weiße Mullvorhänge verteilte und ge-
dämpfte Licht ſeinen Schimmer d rrüber ausgeß, ſagte er

„Nein, das ſollen Sie nicht von mir denken das nicht!
Jch will Jhnen nie wieder ſagen, wie ſehr ich Sie liebe, und wie
ich ſeit Wochen an nichts anderes mehr denken kann Er
dämpfte ſeine Stimme zum Flüſtern:

„Hedwig Jch habe in meinem Leben viele Mädchen und
Frauen geliebt, aber Mit einem tiefen Aufatmen: „Jetzterſt weiß ich, was es heißt, alles für einen Menſchen zu emp-

ſinden Alles eEr fuhr herum, es hatte ſtark an die Tür geklopft.
Und das Klopfen wiederholte ſich ſtärker und immer wieder.

Schließlich ſchlug der Draußenſtehende mit den Fäuſten faſt die
ir ein.Aber Hedwig zeigte ſich in dieſem kritiſchen Moment der

Situation ganz und gar gewachſen.
Schon bei dem erſten Klopfen hatte ſie das Seidentuch ab-

geworfen und die neben ihr an der Wand hängende Bluſe ange-
zogen, die ſie nun mit fliegenden Fingern und trotzdem geſchickt
und ſchnell zuknöpfte.

Während der Hünſtler, mit fahlem Geſicht auf ihr wieder-
holtes Winken endlich nach der Tür ging, um zu öffnen, ſchloß
ſie den Sammelgürtel und ſtand nun ernſt und in künſtleriſcher
Poſe auf der Drehſcheibe, ohne diß ſich in ihrem Weſen eine
Spur von Angſt und Errcquing bemerkbar machte.

Willi Brandhauer öffnete, und mit einem Geſicht, das weiß
war, wie die Tünche der Ateljerwand, kam Theodor Meier bis
mitten in den großen Raum hinein und blieb dort einige Se-
kunden wortlos ſtehen.

Dann ſprang er plötzlich auf Hedwig zu und erhob den Arm,

um ſie zu ſchlagen. nMit einem Schrei floh ſie zurück bis an die Mauer die Arme
und die geſpreizten Hände voller Angſt an die Wand preſſend.
Aber da hatte er ſich ſchon wieder gefaßt.

Er wandte ſich zum Bildhauer um, der einen ſchweren Eiſen
klöppel ergriffen hatte, wie man ihn zur Bearbeitung des
Marmors braucht, und ſagte:

„Fürchten Sie nicht, daß ich Jhnen etwas tue, das iſt die da
nicht wert Aber wenn Sie noch einen Funken von Ehre und
Gewiſſen im Leibe haben, dann beantworten Sie mir jetzt
eine Frage!“

Der Bildhauer nickte ſtumm und noch immer nicht überzeugt,
daß er ſelbſt bei dieſer Affäre heil davon kommen würde.

„Wie oft war die Frau ſchon bei Jhnen?“
Willi Brandhauer tat, als dächte er nach, dann ſagte er:
„Vielleicht zehn oder zwölfmal

Hedwig.

wird das wieder eine Halbheit, ein Herumexperimenlkieren
und es wird nicht im geringſten weder der Forderung des
Reichstags Rechnung getragen, noch der Forderung der aller-
einſachſten Pflichten und Gerechtigkeit Wenn alle Leute
Pflichten haben, haben es die Landesfürſten erſt recht. (Sehr
waherl b. d. U. Soz.) Sie ſind von den Laſten des Krieges am
allerwenigſten betroffen. Alles, was hier vom Reichstag für
Opfer werden, fällt in der ganzen Schwere auf dasVolk. e Fürſten haben in jeder e die Freiheit und
Moöglichkeit, ſich den Laſten und Pflichten dieſes Krieges zu
entziehen, und ſie tun es anch, wie gerade dieſer Fall aufs
neue beweiſt. (Sehr richtigl b. d. U. Soz.) Es handelt ſich
e nicht im entfernteſten etwa um berechtigte Jntereſſen.
Berechtigte Intereſſen der Geſchäftswelt, des Volkes müſſen in
dieſem Krieg ohne weiteres geopfert werden. Hier werden ſich
die Herren doch ſperren und ſträuben und große Verhandlungen
mit den Landesvätern anfangen, um von ihnen etwas zu er
betteln, was ſich bei den Herren von ſelbſt verſtehen müßte.
(Sehr richtig! b. d. U. Soz.)

Nun meinte auch der Herr Staatsſekretär, die Landesfürſten
würden ja auch wohl mehr oder weniger freiwillig auf dieſes
Vorrecht verzichten. Hat man ſchon einmal einen Landesfürſten
geſehen, der rung auf irgend ein Vorrecht verzichtet hat?
(Sehr richtigl b. d. U. Soz.) So ws gibt es in der ganzen
Welt nicht. (Unruhe.) Das wird auch der Herr Staatsſekretär
nicht fertig bringen, aus den deutſchen Landesfürſten eine ſolche
Ausnahme herauszuſchlagen. Die Herren ſind ſehr viel zäher
und widerſtandsfähiger in der Wahrnehmung und in dem
Feſthalten ihrer Vorrechte, als dies leider das Volk iſt, das ſich
ſeine Rechte viel leichter beſchneiden läßt, und da glaubt der
Herr Staatsſekretär uns einreden zu können, daß die Herren
auf derartige Vorrechte freiwillig verzichten werden. Wir
haben auch gar keinen gütlichen Verzicht der Landesfürſten zu
rerlangen, ſondern es iſt ihre verfluchte Pflicht und Schuldig-
keit, ſich

einzureihen in die Verpflichtungen des gauzen Volkes,
und ſie haben nicht zu verzichten, ſondern der Reichstag hat die
Pflicht und Schuldigkeit, von ihnen das zu verlangen, was zu
verlangen iſt. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Deshalb bitte ich Sie,
entſprechend dem Beſchluſſe vom Jahre 1906, den der Reichs-
tag gefaßt hat, entſprechend dem Beſchluſſe, den der Heupt-
ausſchuß in der erſten Leſung des Geſetzes gefaßt hat, nämlich:
„Die Portofreiheit der Fürſten, ihrer Gemahlinnen und Witwen
wird aufgehoben, ſoweit ſie nicht durch Staats erträge des
norddeutſchen Vundes mit den Königreichen Bayern und
Württemberg für den inneren Verkehr dieſer Bundesſtaaten
zugeſichert“ Nach dieſem Beſchluß zu handeln und dem An
trage meiner Partei zuzuſtimmen (Vravo! b. d. U. Soz.)
Unter Ablehnung des ſozialdemokratiſchen Antrags, die Ze
in der Portofreiheit der Landesfürſten in das Geſetz
aufzunehmen, wird das Geſetz angenommen.

Hierauf vertagt ſich das Haus auf Mittwoch 1 Uhr
ſetzung der Steuergeſetze.)

Schluß 714 Uhr.

(Fort-

Allerlei.
Frauenmord im Eiſenbahnzug. Jn einem von Eſſen kom

menden Morgenzuge wurde in Boch um in einem Abteil
zweiter Klaſſe eine den bemittelten Ständen
mit einem Stich in der Bruſt tot aufgefunden.
daß es ſich um einen Raubmord handelt.

154 924 Mark unterſchlagen. Thorn, 8. Juki. Die Poſt
aushelfer Reinhold Kujas, Alfons Jablonſki, Leo Rudnicki, die
auf dem Hauptbahnhof in Thorn aus vier Wertpoſtſendungen
154 924 Mark in polniſchen Banknoten geſtohlen und in wenigen
Tagen 20 000 Mark in Sektgelagen vergeudet haben, hatten mit
dem Magiſtratsſchreiber Thaddäus Muzalewſki, der die Um-
wechſlung des Geldes beſorgt hatte, und den Kellnerinnen Wei-
land und Hahn vor der Thorner Strafkammer wegen Dieb-
ſtahls und Hehlerei ſich zu verantworten. Das Urteil lautete
gegen Kujas auf zwei Jahre, gegen Jablonſki auf ein Jahr,
gegen Runicki und Muzalewſki auf je ſechs Monate Gefängn:
Die Kellnerinnen wurden freigeſprochen.

ehörende Frau
an nimmt an,

Verancwortlicher Schriftleiter: Otto Kiltan. Verantwortli
Hermann Schade. Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck H
ſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtkich in Halle.

eſse denen

„Und was haben Sie. Aha. Da iſt ja die Geſchichtel!“
Er ſtürzte auf den Modellierblock zu, auf dem die r

Figur einer ſinnenden und verloren blickenden ſtand, an
der die Partien der Wrrp und der Arme ſchon klar erkennbar
waren, während Leib und Beine, vorläufig nur angelegt, noch
der Durchführung bedurften.

Theodor Meier ſtand minutenlang vor der Statue, während
d ghnfſtler, ſich in banger Erwartung nähernd, hinter ihm

lieb.
Und dann ſchien es, als überkäme den Mann jener Frau, die

zu dieſem VBilde Modell geſtanden hatte, ganz plötzlich ein faſt
irrer Wutanfall: mit einem herſeren Schrei hob er blitzartig
beide Arme, packte die Figur und riß ſie vom Bock herunter
auf den Boden, wo er den berſtenden Ton mit ſeinen blanken
Stiefeln zertrat.

Die Frau zu verteidigen, vorhin, als ihr Mann ſie zu ſchlagen
drohte, dazu hatte dem Künſtler der Mut S Aber jetzt,
wie der Gatte dieſes Weibes, das ihm im Grunde ſeiner Seele
nichts galt, ſein Werk, ſeine Hoffnung, ſein alles mit einem
Schlage zertrümmerte und zerſtörte, da ergriff auch den klei-
nen blonden Menſchen ein raſender Zorn.

Er ſtürzte auf den Vandalen zu, krallte ſeine Hände in
deſſen Kleider und ſtieß ihn, ſchreiend und fluchend, von den
traurigen Reſten ſeiner Arbeit hinweg.

Ueber den Fabrikanten kim es ebenſo ſchnell wie eine gräß-
liche Ernüchterung. Halb gedrängt, halb ſelber gehend, trat er
auf die Frau zu, die, ſinnlos und betäubt vor Furcht, noch
immer auf der Drehſcheibe hockte, und ſagte mit klagender
Stimme:

„Hedwig, komm Wir wollen gehen.
„Ja,“ brüllte der Bildh ier, „gehen Sie und nehmen Sie

das Frauenzimmer mit, das ſich mir förmlich an den Hals ge-
chmiſſen hat! Ach!“ er ſchlag die Hände vors Geſicht undar laut auf, „hätte ich doch nicht daran gedacht, mir ſo

eine hier rauf zu holen Jedes Modell iſt ebenſogut und
nicht ſo zimperlich! Und nun iſt meine ganze Arbeit weg
und ich kann ſie nicht noch mal anfangen, in acht Tagen iſt
ſchon der Termin zur Ausſtellung'! Aber ihr müßt mir
das erſetzen! Jhr müßt mir meine Arbeit bezahlen, ihr
Bande.

Und er ſchimpfte immerfort und wehklagte und drohte, den
Fabrikanten bei Gericht anzuzeigen wegen Sachbeſchädigung,bis ſchließlich Hedwig, die mit einem ſchlauen Blick in all ihrer
grenzenloſen Verwirrung doch erkannte, daß jetzt der Moment
gekommen ſei, wo ſie reden müſſe, von der Drehſcheibe herab-
ſteigend, ſagte:Wenn Se Anſprüche an uns zu heben glauben, Herr Brand

hauer, dann ſchreiben Sie uns, bitte. Jetzt iſt wohl nicht
der Zeitpunkt.“

Und den Bildhauer mit einem tränenvollen Blick anſehend,
rief ſie laut aus:

„So ſagen Sie doch wenigſtens meinem Manne, daß ich nichts,
aber auch nichts anderes als Jhr Modell geweſen bin.

Doch für Theodor Meter wäre jedes Wort, ſelbſt wenn es
der Künſtler ausgeſprochen hätte, zu ſpät gekommen. Er hatte
das Atelier bereits verlaſſen, und ihre Tränen trocknend, mit
einer verachtungsvollen Gebärde für den Bildhauer, folgte ihm

Fortſetzung folgt.
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Nr. 159. 29. Jahrgang.

1. Sitzung Dienstag, den 9. Juli 1918.
n iniſtertiſch: Dr. Friedberg, Hergt, von Eiſenhardt,

v

Präſident Graf von Arnim-Boitzenberg gedenkt bei Er
za der Sitzung des verſtorbenen Sultons en des Grafen

irbach, der einem ruchloſen Mordanſchlag zum Opfer gefallen iſt.

Der Staatshaushalt.
Die allgemeine Beſprechung wird in folgende Gruppen geteilt:Große Politik und Ernährungsfragen. Jnnere Politik und PWriale

Fragen. Handel und Verkehr.
Graf von r Wir danken unſerem Heere,ſeinem 7 Kriegsherrn und ſeinen ruhmreichen z ern.

Wir treten für einen Frieden ein, der der gebrachten Opfer wert
iſt; für die Sicherſtellung unſerer Zukunft auf erweiterter Baſis.
Beifall.) Die Juli Reſolution hat den Mut der Feinde nur ge
ſtärkt und gewaltige Opfer gekoſtet. (Sehr richtig Ebenſo iſt
es mit der engliſchen demokratiſchen Phraſe von der Selbſtbeſtim-
mung der Völker. Ein guter Friede kommt allein durch unſer
utes deutſches Schwert. Mein Vertrauen auf den erfolgreicheneng des Krieges beruht darauf, daß der Kaiſer, der allein

das Recht hat, Frieden zu ſchließen, auf der Bahn, die Hindenburg
und Ludendorff ihm ſchaffen, einen Frieden ſchließen wird, der
unſerer Zukunft dient. (Beifall.) Die Wahlreform hat nur Zwie
tracht in unſer Volk gebracht. (Sehr richtigh) Die Geſtaltung
der Jtziehun en zwiſchen Preußen und dem Reiche erweckt ernſte
Bedenken. Die ganze Politik Bethmann Hollwegs beſtand in
einem bedauerlichen eng wie vor den Sozialdemokraten.
Weitere Parlamentariſierung wäre höchſt bedenklich. Ein Staats
mann muß auf höherer Warte ſtehen als ein Parteiführer, und
um Kolliſionen zu vermeiden, mußte er dieſe Stelle niederlegen.
Nur eine ſtarke Monarchie kann Preußen ſchützen und erhalten.
Mit unſerer Zwangswirtſchaft ſind wir kaum auf dem rechten
Wege. Der Schleichhandel iſt ein dunkler Fleck auf unſerem
reinen Schilde. Trotz alledem wird uns ein ſiegreicher Frieden
beſchert ſein. (Lebhafter Beifall und Händeklatſchen.)

Oberbürgermeiſter WilmsPoſen. Eier, Gemüſe und Obſt
ſollte man nicht zwangsbewirtſchaften, dann würden die Großſtädte
beſſer verſorgt ſein.

Vizepräſident des Staatsminiſteriums Dr. Friedberg: Gegen
über dem Grafen Behr a ich, daß die Mißverſtändniſſe in
folge einer Rede von Kühlmann beſeitigt ſeien durch ſeine und
des Miniſterpräſidenten Erklärungen. Jch wiederhole, daß inner
halb der Reichs und Staatsregierung gar keine Rede davon ſein
kann, daß die Siegeszuverſicht irgendwie erſchüttert ſei. (Bravo.)
Der Sieg iſt uns gar nicht mehr zu entreißen. Wir ſind die
Sieger im Oſten, werden es auch im Weſten ſein und ſind auch
überzeugt, daß nur unſer deutſches Schwert uns dieſen Sieg in
nicht ferner Zeit erringen wird. (Lebhafter Beifall.)

n Preußen hat man das Gefühl, daß das Reich ſich etwas
mehr als nötig, in die einzelſtaatlichen Verhältniſſe einmiſche, aber
umgekehrt fühlen auch die Reichsämter ſich ſehr häufig dadurch
edrückt, daß ſie in einer gewiſſen Abhängigkeit, einer notwendigen
Notwendigkeit, von der preußiſchen Staatsregierung ſtehen. Das
iſt nach unſerer Reichsverfaſſung notwendig, aber für die Reichs
behörden iſt es eine Erſchwerung ihrer Tätigkeit. Der Krieg hat
hier die Verhältniſſe etwas verſchoben. Jm Gegenſatz zu früher
hat jetzt das Reich viel höhere Ausgaben als die Bundesſtaaten,
12 Milliarden gegenüber von noch nicht 2,2 Milliarden. Daher
muß ſich auch die Steuerhoheit des Reichs weiter ausdehnen.
Das darf natürlich nicht auf Koſten der Bundesſtaaten geſchehen,
aber wir werden es nicht hindern können, daß dieſe oder jene
Steuerquelle, die die Bundesſtaaten bisher gehabt haben, auch
vom Reiche in gewiſſem Maße in Anſpruch genommen wird. Die
Befürchtung, daß wie wir im Reich ſo auch im Frieden den Weg
der Parlamentariſierung gehen könnten, halte ich nicht für zu
treffend. Nur in Uebereinſtimmung aller in Betracht kommenden
angen läßt ſich in dieſer ſchweren Zeit das Staatsſchiff mit

folg ſteuern. Das hat den Miniſterpräſidenten dazu geführt,
Seiner Majeſtät gewiſſe Vorſchläge zu unterbreiten, die aus eigener
freier Entſchließung dann von Seiner Majeſtät gutgeheißen worden
ſind. Sollen Sie das Parlamentariſierung nennen?
Wir leben in einer Zeit, in der es darauf ankommt, alles zuſammen
zufaſſen, um einig und laſſen im Jnnern zu ſein. Das iſt
auch der Grundſatz der Regierung. Wenn wir uns mit gegen
ſeitigem Vertrauen entgegenkommen, dann wird dieſe Einigkeit
und Geſchloſſenheit erreicht werden zum Guten unſeres Vater
landes. (Beifall.)

ürſt Salm-Horſtmar: Der Anſturm der demokratiſchen
Auffaſſung gegen die ariſtokratiſche findet ihre ſtärkſte Stütze in
der internationalen jüdiſche Raſſe. Ein Werkzeug zur Verwirk
lichung ihrer Ziele ſind die internationalen Freimaurerorden.
Heog von Trachenberg Jch kann nur mein tiefes Be

dauern darüber ausſprechen, daß man hier das Trennende hervor
gehoben hat. (Zuſtimmung.) Wir brauchen den Siegeswillen und

Die „ſpaniſche Krankheit.
Es hat nicht lange gedauert, bis die zuerſt im letzten Drittel

des Monats Mai in Spanien blitzartig aufgetretene Epidemie
ihrem wahren Charakter nach erkannt worden iſt. Hat ſie ſich
doch alsbald als unſere qute, alte Grippe entpuppt, die ja ſchon
ſo oft unſeren Erdteil befallen hat, und für die ſeit der letzten
großen Epidemie vor annähernd dreißig Jahren der Name Jn
fluenza gebräuchlich geworden iſt. Seit länger als einem halbenJahrtaufent iſt ſie in Europa bekannt; nach dem Lande, von
dem aus ſie ſich verbreitete, trug ſie im Laufe der Jahrhunderte
die verſchiedenſten Namen. Ob nun die von ihr befallene
Menſchheit das Uebel ruſſiſche oder chineſiſche Krankheit, Malta-
fieber oder Blitzkatarrh nannte es war immer wieder die
gleiche infektiöſe Grippe.

Die älteſten beglaubigten Nachrichten von einer Jnfluenza
Epidemie gehen bis in das Jahr 1387 zurück; genauere Aufzeich
nungen über Verbreitung und Symptome einer Epidemie hat
man auch aus dem Jahre 1519. Dieſe brach zuerſt auf der
Inſel Malta aus und führte daher den Namen Maltafieber,
unter dem die Jnfluenza bis heute in den Mittelmeerländern
bekannt iſt, obwohl die gleiche Bezeichnung anſcheinend auch noch
für andere, anſteckende Krankheit mit Avnlichen Fwſcheiniggen
üblich iſt. Jm Jahre 1557 breitete ſich eine Grippe von Aſien
nach Europa, im Jahre 1580 wiederum eine Epidemie von Aſien
über Europa bis nach Afrika aus. Eine der bedeutendſten Jn
luenzaEpidemien war die vom FaBre 1732, die, genau ſo wie
ie früheren, in der Richtung von Oſten nach Weſten die Alte

Welt durchwanderte. Damals wurde mehr als die Hälfte der
Bevölkerung von der Grippe heimgeſucht. Das 190. Jahrhundert
begann mit einer weniger ſchweren und allgemeinen Epidemie,
deren Eigenart darin beſtand, daß ſie ſich in mehreren, aufein
anderfolgenden Jahren, von 1800 bis 1803, wiederholte. Die
nächſten Grippe-Epidemien fielen in die Jahre 1880 bis 1837,
von denen das Jahr 1835 am ſtärkſten heimgeſucht war. Weit
verbreitet war wieder die Jnfluenza in den Jahren 1857 und
1858; nicht ſo allgemein war die Epidemie von 1874 und 1875,
von der in Deutſchland faſt nur der Süden heimgeſucht wurde.

Infolgedeſſen war die Grippe als MaſſenEpidemie bei uns
ſchon faſt in Vergeſſenheit geraten, als im Winter 188990 eine
der gewaltigſten Jnfluenza-Epidemien aller Zeiten hereinbrach.
Die erſten Meldungen von dem Ausbruch der Krankheit kamen
im November 1889 aus Sibirien, wo faſt die ganze Stadt Tomfk
vlötzlich erkrankte. Nach vierzehn Tagen hatte ſich die Krank-
heit über das ganze europäiſche Rußland ausg et, von wo

die Einigkeit unſerer Krieger, die uns vor dem Einbruch der
inde ſchützen, aber wir brauchen auch die Einigkeit im Jnnern.
ie Worte des Vorredners haben die Einigkeit im Jnnern ge

chädigt.

Staatsſekretär a. D. Dernburg: Die Ausführungen des
Fürſten Salm Horſtmar müſſen einen großen Teil des Volkes
verbittern. Ohne die Mitarbeit der Diplomatie iſt der Friede
nicht in die Scheune zu bringen. Wenn Preußen eine führende
Stellung behalten will, muß es dauernd moraliſche Eroberungen
machen. (Widerſpruch.) Jch bin mir einigermaßen im Zweifel,ob ihm das gelungen iſt. Wenn das Waßirecht zur Unzeit ge
kommen iſt, dann iſt es eben zu ſpät gekommen.

Graf York von Wartenburg: Wir tun gut, auf moraliſche
Exoberungen zu verzichten. Die ſtarke Beteiligung der Staats
ſekretäre am preußiſchen Staatsminiſterium iſt unerwünſcht. Wir
brauchen eine ausgiebige Kriegsentſchädigung.

Vizepräſident des Staatsminiſteriums Dr. Friedberg: Gegen
wärtig haben nur zwei Staatsſekretäre in Preußen Sitz und
Stimme, früher waren es mehr. Es iſt mithin eine Einſchränkung
eingetreten. Der Reichsſchatzſekretär und der Staatsſekretär des
Jnnern müſſen mit ihren preußiſchen Kollegen zuiammenarbeiten,
ſonſt würden manche Unzuträglichkeiten entſtehen.

Oberbürgermeiſter Mitzlaff-Bromberg fordert Beſſerſtellung
der Staatsbeamten.

Kammerherr von n Der beſte Beweis
dafür, daß ſich der Reichstag in die preußiſchen Verhältniſſe
miſcht, iſt doch der Ausſpruch des Vizekanzlers von Payer im
Reichstage, daß er mit dem preußiſchen Wahlfrecht ſtehe und falle.

Was geht denn Herrn von Payer das preußiſcheWahlrecht an? Heiterkeit und Sehr gut!) Die Regierung
iſt dazu da, die Verfaſſung aufrechtzuerhalten diejenigen Herren
im Reiche, die das zu tun haben, mögen bedenken, daß ihre Ge
hälter auch aus den Taſchen der preußiſchen Steuerzahler fließen.
Preußen iſt nicht auf dem Wege moraliſcher Eroberungen groß
geworden.

Oberbürgermeiſter Oehler-Düſſeldorf verteidigt das gegen
wärtige Wirtſchaftsſyſtem.

Nach einer Reihe perſönlicher Bemerkungen ſchließt die all
gemeine Ausſprache. Es folgt die Einzelbeſprechung der ver
ſchiedenen Haushaltspläne. Zunächſt ſteht die

landwirtſchaftliche Verwaltung
zur Erörterung.

Staatsſekretär für Volksernährung von Waldow: Ein Julius-
Turm voll Getreide zu Beginn des Krieges wäre uns gewiß ſehrzu ſtatten gekommen. Aber wer hat eine ſo lange Pouer des

Krieges vorausgeſehen Die Zwangswirtſchaft hat jedenfalls das
Gute gehabt, die Lebensmittel für das Heer aufzubringen und ein
Exiſtenzminimum für die große Maſſe der Minderbemittelten, das
ſind 95 Proz. des Volkes, zu ſichern. Wenn einmal ein Abbau
erfolgen kann, dann werden jedenfalls Eier und Gemüſe zuerſt
drankommen. Bei Brot, Fleiſch und Kartoffeln kann erſt daran
gedacht werden, wenn unſere Vorräte höher ſein werden als
der Bedarf.

Oberbürgermeiſter Koch Kaſſel ſpricht für die Zwangswirt-
ſchaft. Das Gemüſe wird übrigens gar nicht öffentlich bewirt-
ſchaftet. Geſchähe das, wäre es beſſer.
v. Herzberg-Lettin: Die großen Städte beziehen ein Viertel
ihres Bedarfs durch den Schleichhandel, und ſie würden ohne ihn
wohl verhungern. Anſtelle des Herrn von Waldow würde ich
das Zwangsſyſtem nur für Brot beibehalten. Wir müſſen aus
dieſer Zwangsjacke mit Kriegsende herauskommen.

Graf Stolberg: Wie ſollte man ohne öffentliche Bewirtſchaf
tung das Heer ernähren. Jn der Kritik ſollte man vorſichtiger ſein.
Stadtdirektor TrammHannover: Ohne den Schleichhandel
iſt eine wirkliche Verſorgung der Bevölkerung nicht durchführbar.
Eine der bedenklichſten Folgen der Zwangsbewirtſchaftung iſt die
allgemeine Demoraliſierung, die blinde Denunziationswut.

Oberbürgermeiſter Dr. Jörres- Duisburg: Die Kartoffel
verſorgung war im letzten Jahre ſehr gut; ebenſo iſt die Mar
meladenverſorgung ein Ruhmesblatt in der Tätigkeit der Reichs
ſtelle für Gemüſe und Obſt.

Oberbürgermeiſter WermuthBerlin: Jch warne dringend
vor jedem Verſuche, das jetzige Syſtem zu ändern.

Kammerherr von Oldenburg-Januſchau: Die in
den Großſtädten ſind jetzt wirklich herzbrechend. Die Bekämpfung
des Schleichhandels iſt moraliſch notwendig.

Staatsſekretär v. Waldow Die Kartoffelverſorgung hat noch
nie ſo geklappt wie in dieſem Jahre.

Der Landwirtſchaftsetat wird bewilligt.
Mittwoch 1 Uhr: Weiterberatung.

Schluß 7 Uhr.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

fie über Galizien nach OeſterreichUngarn gelangte. Faſt gleich
zeitig trat ſie in Skandinavien auf. Um dieſelbe Zeit brach die
Grippe blitzartig in Paris aus, wo zuerſt in dem großen Louvre
Kaufhaus auf einen Schlag Hunderte von Angeſtellten erkrank-
ten. Kurz darauf, noch im Dezember 1839, war, auf dem Wege
über Dänemark, auch Teutſchland bereits von der Seuche er
griffen, die hier, wie überall, vorwiegend die Grßſtädte heim-
ſuchte. Jn Berlin wie in vielen anderen Städten gab es kaum
eine Familie, in der nicht eine oder mehrere Erkrankungen vor
kamen, und erſt gegen Ende des Winters ebbte die Epidemie in
Deutſchland ab. Vierzehn Tage nach dem erſten Auftreten in
Paris war die Jnfluenza bereits in Neuyork, um ſich von dort
aus raſch weſtwärts über die ganzen Vereinigten Staaten und
Kanada fortzupflanzen. Etwas ſpäter trat ſie auch in England
und Spanien auf, wo ſie ihre größte Verbreitung erſt zu Be
ginn des Fruhſahrs fand. Dieſe Pandemie ließ kaum ein Ge
biet der nördlichen Halbkugel unberührt; ſie zeigte ebenſo wie
die ganz großen Epidemien früherer Zeiten als Charakteriſti-
kum ihrer Ausbreitung die Wanderung von Oſten nach Weſten
rings um den Erdball. Ueberſchritt die Seuche doch den Stillen
Ozean und trat alsbald auch in China auf. Jm nächſten Winter
brach die Epidemie von neuem aus, war aber nicht mehr ſo all
gemein verbreitet wie im Jahr zuvor; doch auch im Winter
1891-92 trat die Jnfluenza wieder auf, und erſt um 1804 klang
ſie, zuletzt in der Schweiz, völlig ab. Die bereits im Winter
1889-90 eifrig einſetzende r blieb inſofern zu
nächſt erfolglos, als es nicht gelang, den angeſichts des infek-
tiöſen Charakters der Seuche zweifellos vorhandenen Erreger
u entdecken. Erſt zwei Jahre ſpäter, während der Berliner
pidemie von 180192, fanden R. Pfeiffer und P. Canon den

JnfluenzaBazillus, äußerſt winzige Stäbchen, die im Auswurf
und im Blut der Jnfluenza- Kranken vorkommen, unbeweglich
und ſehr ſchwer zu färben ſind. Der JnfluenzaBazillus iſt
oft kettenartig angeſiedelt; der japaniſche Bakteriologe Prof.
Kitaſato ſtellte feſt, daß der Bazillus im Brutſchrank auf Glyze
rinagar Kulturen bildet, wobei ſich kleine, tropfenähnliche Kolo
nien anſammeln, die in den erſten vierundzwanzig Stunden nur
mit der Lupe erkennbar ſind. Außerhalb des Organismus geht
der Bagzillus raſch zugrunde, ſobald der Auswurf eintrocknet.Bei ar Wärme ſtirbt er ebenfalls raſch ab, bei 60 Grad
Celſins binnen fünf Minuten. Schon daraus geht hervor, daß
bei größerer Sommerhitze und Sonnenſchein die Jnfektions-
gefahr abnehmen muß, wie ja auch tatſächlich die Jnfluenza vor-
wiegend eine Winterkrankheit iſt. Da ſich der Erreger ſtets im
Auswurf der Kranken, und zwar am zahlreichſten auf der Höhe
der Krankheit findet, und da durch Ueberpflanzung auf Affen
Jnfluenza auch bei dieſen hervorgerufen wird, ſo beſteht kein

Beilage zum Volksblatt.
Preußiſches Herrenhaus

Halle (Saale), 10. Juli 1918.

Aus der Partei.
Quittung.

die U. S. P. D. gingen in der Zeit vom 1. Juni t
8. Juli bei der Unterzeichneten ein: Von L.- Königsberg 55,50
Mark. R. B.Friedrichsort 400 Mk. H. Hamburg 105,59 Mk.
PetzoldErfurt: Munition für den Frieden 600 Mk. Sch.-Wis-
mar 2 Mk. F. K. für Hemelingen 45,16 Mk. 3. Berliner Kreis
durch B. M. 129,42 Mk. Köln 24 Mk. Wulstorff 92,50 Mk.
Berlin (2. Rate à Conto) 2152,70 Mk. Hanau 43,60 Mk. St.
Sieker 14,60 Mk. Südweſtdentſchland 935,65 Mk. K.-Lübeck
6 Mk. G. M. 4,10 Mk. V.-Lehme 16,10 Mk. B.Friedrichsort
400 Mk. Kr. M. 1,50 Mk. H. Werner 5 Mk. 2. Berliner Wahl
freis 278,65 Mk. Köln 22 Mk. Kr. 1,50 R-Greifenhagen
57,60 Mk. Stettin 62,89 Mk. Braunſchweig 322,38 Mk. Gera
(à Conto) 58,60 Mk. 1 Kr. 1,50 Mk. J. M. 4,47 Mk. Beiträge
für April und Mai für fünf Genoſſen 1050 Mk. Oſterwald
26,48 Mk. S.-Landeshut 6,20 Mk. B. M. 1,80 Mk. Fürth
29,58 Mk. Bamberg 12,44 Mk. B. M. 8,94 Mk. S.-Schüren
7,10 Mk. K.-Neu-Ruppin 9 Mk. H. B.-Mühlhauſen i. Th. 29,50
Mark. F. Kavplanei 10.40 Mk. Freund, Tönning 1855 Mk.
Nüftringen 10 Mk. Schmidt-R. 2 Mk. Böhm, B. 46,50 Mk.

M. 6,20 Mk. Für ein Marxbuch 7,30 Mk. 3 Kr. 4,50 Mk.
Wittenberge 2,96 Mk. H. F. C.- Hamburg 84 Mk. K.Ham-

burg 72 Mk. B. Friedrichsort 472,50 Mk. Schmidt Halle
1110,38 Mk. In der letzten Quittung mußte es heißen: Danzig
140 Mk., nicht 40 Mk.

Für Unterſtützung szwecke gingen ein: Vom Kater
22 Mk. Pferdelazarett 10,50 Mk. Dirling 20 Mk. Stettin 58
Mark. Stralſund 28 Mk. Swinemünde 30 Mk. Treptow
(Toll.) 6,10 Mk. Spremberg 44,30 Mk. K. R.-Bremerhaven
295,45 Mk. W. Vetterlein 100 Mk. P. B.-Lunzenau 10 Mk.
W. S. 2 Mk. P. S. 5 Mk. A. H. 2 Mk. W. M. 1 Mk. 1 K.
20 M., ſämtlich durch Z.-Lunzenau. W. Sch.-Landeshut 20 Mk.
R. Mortau 1 Mk. H. Pallavitz 2,50 Mk. R.-Greifenhagen
266,10 Mk., darunter für Bäcker 31 Mk. Stettin 148,10 Mk.
V.-Gera 60 Mk. Lohrmann 5 Mk. Von einem Hamkurger Ge-
noſſen durch Genoſſin Kautsky 40 Mk. Durch Ryſſel 250 Mk.
Schnellbacher 677,50 Mk. Vom Eiſenfeſten im Rheinland durch
Ed. B. 500 Mk. K. F.-Eſſen, junge Garde 50 Mk. G. Knabe
30 Mk. Von S. durch H. 2900 Mk. G. in Oslebshauſen 5 Mk.
9 S.- Karlsruhe 11 Mk. Minna Cauer 20 Mk. K. L. 100 Mk.
J. P. in H. und K. S. in H. durch Ed. B. 25 Mk. R. StichkerBerlin 10 Mk. Arbeiter der Fiatwerke Wien 500 Kronen. Grete
F.-Aachen 20 Mk.
Luiſe Zietz, Berlin NW. Schiffbauerdamm 21, 2. Hof,

3 Treppen. Poſtſcheckkonto 32 287.)

Halle und Saalkreis.
Halle, den 10. Juli 1918.

Freibeuter am Werke.
„Wer jetzt nicht verdient verdient nicht, daß er den Krieg er

lebt.“ Das iſt das Leitmotiv für die Handlungsweiſe unzähliger
Menſchen geworden, die daheim hinterm ſicheren Ofen ſi
und keinen Augenblick an die Opfer denken, die unſere Volks
genoſſen im grauen Rock bringen müſſen. Höchſtens, daß ſie
einmal mit öliger Rührung einen Krokodilsſeufzer von ſich
geben über das Elend des Krieges wenn ja wenn es das
Intereſſe des Geſchafts erfordert.

Jn den letzten Monaten hat ſich immer deutlicher eine be-
ſondere Art des übermäßigen Gewinnerzielens herausgebildet,
das nicht nur den gewerbsmäßigen Verteuerern aller Art zu
gute kommt, ſondern auch von Leuten geübt wird. die ſonſt nie
daran dachten. Handelsgewinne zu erzielen. Dieſe „ſchöne
Form“ gegenſeitigen „Ueber-das-Ohr-hauen“ wird vor allem bei
der Verſchacherung alter, gebrauchter Gegenſtände geübt. Ueber-
all kann man leſen, daß hier gebrauchte Gegenſtände wie Möbel,
Teppiche, Klaviere, Bilder, Sofas und Schulmappen, Küchen
töpfe und Hängelampen „faſt neu“ oder wenig gebraucht zu
haben ſeien. Stets natürlich „preiswert“!

Armer Familienvater geplagte Hausfrau, die ihr irgend
einen von dieſen ausgelobten Gegenſtänden nötig habt, gehtſchleunigſt hin, denn mit euch werden hundert andere die et

tung leſen und ſich beeilen, den „billigen Gelegenheitskauf“ zu
machen. Aber welche Enttäuſchung harrt eurer. Da iſt ein
Kleiderſchrank, wurmſtichtg und baufällig, der euch mit lächeln-
der Miene zu 100 Mark als preiswert angeprieſen wird, obwohl
er dereinſt in Friedenszeiten vor zehn und mehr Jahren
noch keine 40 Mark koſtetete. Dort wird ein Teppich angeprieſen,
in dem Motten ſchon mancherlei Unfug verübt haben, der zu
Großvaters Zeiten vielleicht 50 Mark gekoſtet hat und jetzt für
„nur 150 Mark“ wiederverkauft werden ſoll. Ein altes Klavier,
auf dem ein halbes Dutzend Göhren ihre muſikaliſchen Kennt
niſſe erlernten. wird mit 800 Mark bewertet: kurzum ob ihe
ein ſchlechtes Bild oder einen Topf, einen ächzenden, rupeligen

weifel daß dieſes Bakterium den ſpezifiſchen Krank
heitserreger darſtellt.

Die Behandlung der Grivpe iſt ſehr einfach: Bettruhe und
vorſichtige Diät haben ſich als das eingige und beſte Bekämp-
f.ingsmittel erwieſen. Die bei der großen Epidemie von 1889
und 1890 vielfach angewandten Fiebermittel bekämpfen nur die
Symptome und haben ſich gegenübre dem Erreger als unwirk-
ſam erwieſen. r geſunde Organismus hilft ſich ſelbſt, und
wenn keine Komplikationen eintreten, ſo erfolgt nach drei bis
acht, höchſtens vierzehn Tagen vollſtändige Geneſung. Gegen
den Hinzutritt ſchwerer Folgeerkrankungen, vor allem der
Lungenentzündung, bildet ſofortige Bettruhe den beſten Schutz.
Erkältungen erhöhen die Gefahr der Anſteckung; es ſcheint aber
Individuen zu geben, die gegen die Jnfluenza immun ſind,
wenngleich ſich dieſer Nachweis ſchwer erbringen läßt.

Wodurch a teſez nun die großen Pandemien? i der Art
des blitzartigen Auftretens der Jnfluenza liegt der Gedanke
nahe, daß ſich die Krankheitskeime auf dem Wege durch die Luft
verbreiten; Furbringer ſagt „Jhre Keime müſſen zur Zeit der
großen Epidemien in ungeheurer Menge die Luft über Ländern
und Meeren, wie aus gigantiſcher Pandorabüchſe ausgeſtreut,
erfüllen.“ Alle Abſperrungsmaßregeln haben ſich denn auch
ſtets als unwirkſam erwieſen. J. Ruhemann glaubte den
Mangel an Sonnenſchein mit dem Auftreten der Jnfluenza in
Verbindung bringen zu können; C. M. Richter iſt jedoch der
Nachweis gelungen, daß hoher Luftdruck das Auftreten der Epi-
demien begünſtigt. Lagert längere Zeit ein barometriſches
Maximum über einem beſtimmten Gebiet, ſo findet dort auch
ebenſo lange ein Abſtrömen dre Luft aus der Höhe nach dem
Erdboden ſtatt, und da die Atmoſphäre in den böheren Schichten
nach den Unterſuchungen de Thierrys einen weſentlich größeren
Ozongehalt aufweiſt, als nahe am Erdboden, da ferner Hill und
Flack nachgewieſen haben, daß ſchon die minimalſte d
des Ozons in der Luft die Atmungsorgane reizt, ſo ſcheint die
bei anhaltend hohem Luftdruck erfolgende Zunahme des Ozon-
gehalts die Vorbedingung für den Ausbruch einer Jnfluenza-
Epidemie zu bilden. Es kommt hinzu, daß der dauernd ab-
ſteigende Luftſtrom die Atmoſphäre nahe dem Erdboden wahr
ſcheinlich mit Krankheitserregern anreichert. namentlich bei feh-
lendem Sonnenſchein, während umgekebrt der bei niedrigem
Luftdruck aufſteigende Strom die Bakterien hinwegführt.
Richter hat ſogar ienen Zuſammnhang zwiſchen Sonnenflecken
minimum und Jnfluenza-Epidemien nachgewieſen, da zur Zeit
des Fleckenminimums der Luftdruck oft beſonders hoch iſt. Aus

ledem geht hervor, daß dieſe Epidemien ſtets innerhalb der
zroßen Hochdruckgebiete ausbrechen müſſen, was denn auch mit
den tatſächlichen Verhältniſſen völlig übereinſtimmt.



Kinderwagen oder einen Stuhl erwerben wollt, überall wird
ein Preis gefordert, daf euch die zu tränen an
fangen müßten. Ganz gleich ob der Verkäufer nun zu wohl
habenderen oder ärmeren Schichten rt immer wird das
l geſungen werden die geforderten horrenden Preiſe
gezahlt.
Einen Tanz ums goldene Kalb im tleinen! Es wäre wirk

lich einmal an der Zeit, dieſem moralvergiftenden Treiben einEnde zu machen und dafür zu ſorgen, daß gebrauchte t v
ſtände nicht zum Konjunkturwert, ſondern zum wirklichen
Wert verkauft werden müſſen. Unſere Behörden haben mit
ſchuld an dieſem Uebel, weil ſie nicht rechtzeitig a Weil
ſie erſt den Althandel gewähren ließen, weil ſie dann den
Handel mit gebrauchten Möbeln zu Wucherpreiſen zuließen,
kurzum, weil ſie nicht daran dachten, daß die Knappheit an
Waren ſich auf allen Gebieten eingeſtellt hat und Dinge, die
früher der Brockenſammlung um Gotteslohn geſchenkt wurden,
heute Konjunkturwert haben. Noch iſt es Zeit es gilt nur,
den Handel von Hand zu Hand für alle Gegenſtände zu unter
drücken. Und dann eine Verkaufsregelung ohne Bureaukratis-
mus, aber zu angemeſſenen, dem Volke erſchwinglichen Preiſen.
Denn neue Gegenſtände ſind noch teurer und oft nicht er
Pältlich. Der Geſchädigte iſt immer ein Unbemittelter!

„Ratſchläge“.
Der Reichs-Gemüſe-- und Obſtmarkt, das Amtsblatt der

Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, macht eine Reihe Vorſchläge
über die Zubereitung von Speiſen in dieſer Zeit. Da wird
Miſchgemüſe mit Zugabe von Kartoffel und Klößen (aus
Mehld empfohlen. Dem Spinat ſoll man ein Ei, rohen Grieß,
ine Taſſe Milch und einen Teller voll gekochter geriebener
Kartoffeln beigeben, damit er puddingartig genoſſen wer
den kann. Ein Kohlrabigericht ſoll mit Kartoffeln eingedickt
werden. Eine feine Schicht geröſtetes Brot, das man geſtoßen
hat, ſoll dem Auflauf von Kohlrabi und Kartoffeln eine
wohlſhmecende Kruſte geben, wenn ſie vor dem Backen über
das Gemüſe gegeben wird. Weiter wird dargelegt, wie Suppe
von Kirſchen und Speiſen von Erdbeeren oder Se
und Roggen mehlklöße zu Rhabarber oder Stachelbeer-
kompott hergeſtellt werden.

In einer Zeit, in der es in zahlreichen Orten wenig oder gar
keine Kartoffeln, faſt überall die verkürzte Brot und Mehl-
ration und wohl nirgends Kirſchen, mindeſtens nicht zum feſt
geſetzten Höchſtpreiſe gibt, ſind natürlich ſolch amtliche Finger-
eige zur Ausgeſtaltung des Küchenzettels beſonders wertvoll.
Sehen doch die Verbraucher. wie ſehr die Reichsſtelle für Ge
müſe und Obſt bemüht iſt, jich ihrer anzunehmen, und wie ſie

auf dem Papier nichts verſäumt, um ihre Lage erträglie
zu geſtalten.

Vier fleiſchloſe Wochen! Die fleiſchloſen Wochen, die erſt
dann eingelegt werden ſollen, wenn die Brotverſorgung wieder
auf die frühere Höhe gebracht worden iſt, werden nach einer
Meldung aus Dresden für das ganze Reich gleichmäjtzig feſt
geſetzt, nämlich vom 19. bis 25. Auguſt, vom 10. bis 25. Sep-
tember, vom 30. September bis 6. Oktober und vom 21. bis
27. Oktober. Die Feſtſetzung der Grundration ſoll ebenfalls
einheitlich für das ganze Reich ſein und 50 Gramm für den
Tag betragen. Für den Ausfall des Fleiſches wird die gleiche
Menge Mehl geliefert.

Die Kartoffelverſorgung wird von jetzt an auch wieder
durch die Händler erfolgen. Von Donnerstag an können noch
zwei Pfund neue Kartoffeln bezogen werden. Um Unregel-
mäßigkeiten zu verhindern, über die vom Magiſtrat in der
letzten Stadiverordnetenſitzung getlagt wurde, ſind den Händ-
lern verſchärfte Strafmaßnahmen angedroht worden. Am
Donnerstag werden auch Seefiſche und ſtädtiſche Kirſchen
verkauft, letztere nur in der Talamtſchule.

Die Stadt als Erbin. Durch v g. vom 21. Juli
1911 hat der Obergütervorſteher a. D. Goltſchalk der
Stadt Wertpapiere zum Nennwerte von 20 000 Mk. mit der Be
ſtinmmung übereignet, daß nach ſeinem und ſeiner Schweſter
Wilhelmine Ableben die Zinſen zunächſt ſo lange zu Kapital
geſchlagen werden, bis der Kapikalbetrag ausreicht, um die
Finnahmen des Stadtſingechors aus dem Straßenſingen abzu
Doſen. Dieſe Schenkung iſt durch Gemeindebeſchluß angenom-
men worden. Die Genehmigung iſt erteilt. Durch Teſtament
vom ?4. Juli 1913 hat dann Herr Gottſchalt ſeine Schweſter
Wilhelmine als befreite Vorerbin und nach deren Tode die
Stadt als Nacherbin hinſichtlich des geſamten noch vorhandenen
Rachlaſſes an barem Gelde, Hypothekenforderungen, Pfand-
briefen und Sparkaſſenguthaben eingeſetzt mit der Peſtimmung,
den Betrag des Nachlaſſes der vorbezeichneten Stadtſingechor-
Stiftung zuzuführen. Mit dem Tode des Fräulein Gottſchalk
iſt jetzt der Fall der Nacherbfolge eingetreten. Der Nachlaß
beträgt nach der Mitteilung des Teſtamentsvollſtreckers zirka
9850,68 Mk., wovon noch etwa 150 Mk. kleinere Nachlaßſchulden
in Abzug kommen. Ob die von der Vorerbin ausgeſehten
2900 Mk. Legate aus ihrem eigenen Vekmögen ſtammen und
als rechtsgültig anzuerkennen ſind, bleibt näherer Feſtſtellung
noch vorbehalten. Nach den bisherigen Ermittlungen ſind
einige entferntere Verwandte des Erblaſſers vorhanden. Die
Eniſchließung, ob und in welcher Höhe ihnen mit Rückſicht auf
rorriegende BVedürftigkeit ein Betrag aus dem Nachlaß zu über-
weiſen ſein wird, muß gleichfalls der ſpäteren Feſtſtellung und
dem Verſahren wegen Allerhöchſter Genehmigung S Annahme
der Erbſchaft vorbehalten bleiben. Die Friſt zur Ablehnung der
Erbſchaft wäre am 15. Juli abgelaufen. Deshalb hörten die
Stadtverordneten nicht erſt auf die Eingabe eines
Dritten, der ſich für die entferteren Verwandten verwendete,
ſondern faßten in ihrer Sitzung am Montag den Beſchlutz auf
Annahme der Erbſchaft

Die Gründung der Kleiderverſorgungs-Genovſſenſchaft zim
Betriebe des in Halle zu errichtenden Reichskleiderlagers wurde
am Dienstag hier vollzogen. Der Anteil wurde auf 1000 Mk.
ſeſtgeſetzt: vorläufig ſind davon 250 Mk. einzuzahlen. In den
Aufſichtsrat wählte man die Herren BollmannKöthen, Graul-
Deſſau, Vrandt-Bernburg, Dobkowitz-Merſeburg, Wieck-Hett-
ſtedt, Hellinger-Zeitz, Artes-Naumburg, Hermann Weiß-Halle,
Edmund Bauchwitz-Halle, Rudolf Afßmann-- Halle und Friedrich
Erſtmann- Halle. Letzterer wurde auch Vorſitzender des Auf-
ſichtsrates. Als Vorſitzende der Genoſſenſchaft wurden gewähl:
die Herren Duncker in Firma Endepols u. Duncker, Arnold in
Firma Arnold u. Troitzſch und Michel in Firma Aler Mill.

Die letzten Vorſtellungen im Stadttheater. Heute, Mijttwoch,
3ommt d'Alberts Oper Die toten Augen zur letzten Aufführung.
Donnerstag geht das Schauſpiel Mutter von Paul Lehmann in
Szene. Freitog: König für einen Tag, Sonnabend: Der
Zigeunerbaron. Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung zu
ermäßigten Preiſen: Der Troubadour, abends 7122 Uhr: Die
Roſe von Stambul. Montag: Der fliegende Holländer. Diens-
tag, den 18. Juli, zugunſten der Unterſtützungskaſſen des Deut
ſchen Bühnenbereins und der Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnen-
angehörigen: Das Dreimäderlhaus.

Bund für Volkskraft. s Wöchtergeld für die Aecker des
Bundes gegenüber dem Bergmannstroſt iſt mit Rückſicht auf die
nicht große Zahl der Pächter auf zwei Mark feſtgeſetzt und an
Herrn Muller, Huttenſtraße 17, zu zahlen (Dem vorjährigen
r auch auf dem Acker zahlbar.) Erledigung bis 20. Juli
erbeten.

Apollotheater. Täglich abends 348 Uhr Die tolle Komteß.
Heute, Mittwoch, und Donnerstag ſingt Lotti Voß-Fuß die
Tetrupartie. Da der Andrang an den Abendkaſſen immer ein
großer iſt. wird im Jntereſſe des Publikums der Tagesvorver-
anf im Theaterbureau von 9 bis 1 und ö5 bis 227 Uhr dringend
empfohlen.

Nietleben. Nicht übertreiben! Von Eltern, die mit
Recht darüber empört ſind, wird uns mitgeteilt, daß hieſige
Lehrer den Kindern auch zumuten, Kirſchkerne auf der Straße
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h FNigen. Das führt zu weit, zumal eseine ungppetitliche, vielleich auch e fährdende Sache
tft, aufzuleſen, was andere Leute ausgeſpuckt Je

dewell. Spiele nicht Eine hieſige FrauRa machteſich den ſonderbaren „Scherz mit einem Terzerol ger
Nachbarin zu zielen. Entgegen ihrer Annahme die
nicht geladen ſei, krachte ein Schuß und die Auge drang der
Frau in die Bruſt, ſo daß ſie ſchwerkrank ins Krankenhaus Berg
manntroſt geſchafft werden mußte.

Könnern Größeren Feldſchutz. Eine Zuſammen
zunft von Ackerbeſitzern beſchloß, zur Ueberwachung der Felder
einige Soldaten beordern zu laſſen. Der Arbeiter Wilhelm
Ernſt iſt zum ſtellvertretenden Feldaufſichtsbeamten beſtellk
worden.

Aus der Provinz.
Bernburger Kopfwäſche.

Jn Bernburg wurden bekanntlich kürzlich eine Reihe
von hohen BVeamten, darunter auch dex Oberbürgermeiſter
Leinveber, wegen widerrechtliche Entn e von Fleiſch zu beträchtlichen a ve ilt. der Bingerſa aft
namentlich auch in Kreiſen der Arbeiter die trotz ihrer
anſtrengenden Veſchäftigung mit den geringen Rationen aus-
kommen müſſen, hatte man kein Verſtändnis dafür, daß
dem bloßgeſtellten Stadtoberhaupt von den Stadtver-
ordneten ſo ohne weiteres ein Vertrauensvotum ausge
ſtellt worden iſt. Am allerwenigſten aber verſtand man es, daß
auch die Sozialdemokraten dieſe Kundgebung zur
Rehabilitierung des Oberbürgermeiſters mitmachten. Man
ſagie ſich mit Recht, das hätte ruhig den bürgerlichen Stadt
rerordneten überlaſſen werden können.

Jetzt fand nun eine Verſammlung des Sozialdewokratiſchen
Vereins Vernburg ſtatt zu dem Zwecke die aufgeregten Ge
müter zu beruhigen. Dabei ſtellte ſich heraus, daß nicht alle
ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten einen ſolchen Eifer bei
der Rechtfertigung des hereingefallenen Oberbürgermeiſters
entwickelten, wie beiſpielsweiſe Herr Günther; daß zwei
ſich vielmehr der Stimme entbalten haben. Günther nußte
manche Wahrheit hören in der Verſammlung. Und er ſcheint
von ihr nicht ſehr befriedigt geweſen zu ſein. Denn im An-
halter Volksblatt ſchließt der Verſammlungsbericht mit folgen
den gewundenen, ſehr peſſimiſtiſch ausklingenden Sätzen:

„Das Ergebnis der Ausſprache kann dahin zuſammengefoßt
werden, daß wohl bei allen Anweſenden, die ſich bemuhten, in
rorurteilsloſer und nicht nur rein gefühlsmäßiger Beurteilung
dieſer bedanerlichen Vorkommniſſe den Rednern
beider Richtungen zu folgen, die Uereengang Platz gegriffen
hat, daß in dieſer verantwortungsvollen Entſcheidungsſtunde
für den ſo ſcharf kritiſierten Beſchluß des Stadt
verordneten-Kollegiums das Geſamtwohl der Stadtgemeinde
oberſte Richtſchnur erek ift, wobei aber nicht verhehlt wer-
den ſoll, daß auch die beiden in dieſer Frage diſſentierenden
Stadtverordneten bei ihrer Stellungnabme das beſte für die
Stadtgemeinde zu erreichen beſtrebt waren. Einige Ver-
ſammlungsbeſucher ſollen ſogar mit dem Bewußtſein nach
Hauſe gegangen ſein, daß m im ſich doch in einer weit begueme-
ren Poſition befindet, wenn m in als Draußenſtehender nach
Herzensluſt ſchimpfen und kritiſieren kann, als wenn man an
verantwortungsevoller Stelle ſteht und Entſcheidungen treffen
muß, deren Folgen eventuell noch nach m für die
Geſamtheit Vorteil oder Schaden ſtiften können. Leider
ſind die gegenwärtigen Zeitläufte nur zu wenig dazu angetan,
um ein ſolches zum Geſermtgut der Vevölkerung
werden zu laſſen. Hoffen wir, daß mit der beißerſehnten Ve-

des Krieges alle die nur zu berechtigten Er-
vittherungen über die nur allzu ſchwer erträglichen Kriegs
nöte verſchwinden und damit augh eine gerechtere Würdigung
der Tätigkeit der Arbeitervertreter in den öffentlichen Körper-
ſchaften wieder Einkehr hält.“

Es iſt aber auch ſchrecklich, daß die Bernburger Arbeiter ſo
wenig Verſtändnis zeigen erſtens für die Not eines Ober-
bürgermeiſters, der dem mit den kleinen Rationen unzufriede-
nen Volke allerdings ein ſchlechtes Beiſpiel gegeben und
zwertens für die Verlegenheiten ſeiner „an verantwortungsvoller
Stelle“ ſtehenden Stützen im regierungsſozi tliſtiſchen Lager!

Merſeburg. Lebensmittel werden für die Zeit vom 15.
bis 21. Juli auf den Kopf der Bevölkerung S 100 Gr.
Morgentrank zu 18 Pf. oder 150 Gr. Getreidekaffee zu 24 Pf.
auf Bezugſchein 48, 250 Gr. Marmelade zum Preiſe von 46
auf Bezugſchein 44. Abgabe der Bezugſcheine 43 und 44 bis
Donnerstag. Verkauf der Ware von Donnerstag, den 18. Juli,
bis einſchl. Sonnabend, den 20. Juli.

AmDie Wohnungsnot wird immer bedenklicher.
1. Juli ſind wieder Maſſenkündigungen erfolgt, gegen die ſofort
Einſprüche beim hieſigen J erfolgten. BisDonnerstag vormittag lagen 80 neue Einſprüche vor, die ſich
ſtündlich mehrten. Die Maſſenkündigungen r um en
Teil darauf zurückzuführen, daß Gruben und andere Geſell
ſchaften hier Häuſer für ihre Angeſtellten gekauft und nun den
bisherigen Mietern gekündigt haben. Hier erkennt erfreulicher-
weiſe das Mieteinigungsamt die Kündigung meiſtens nicht an.

Beim Wirt der grünen Linde mauſten Diebe
Fleiſch, 90 Eier und 15 Flaſchen Wein.

Eisleben. Lebensmittelausgabe. Jn dieſer Woche
gibt es pro Perſon nur 200 Gramm Fleiſch: Weich
käſe für 44 Pf. auf Marke 47 der Lebensmittelkarte an die Jn
haber der Lebensmittelausweiſe Nr. 1175 bis 1208, 2166 bis 2208,
5449 his 3485, 4610 bis 4774, 5215 bis 6770 im Geſchäft des
Herrn Ed. Liefeith, Markt; Hafernährmittel, ein Pfund auf
Marke 6 (rot) der Zuſatzkarte für Kinder im Alter bis zu zwei
Jahren im Geſchäft des Herrn Eſſeger, Markt; ſteriliſierte
Magermilch, eine Doſe für 1,25 Mark auf Marke 8 (gelb) der
Zuſatzkarte für Kinder im Alter von vier bis ſechs Jahren infolgenden Geſchäften: Sang. Konſumverein, Fr. Zelbrann
Cdm. Schmidt Nachf., Luiſe Grimm. G. Gieſemann, Ferdinand
Eſſeger, Otto Lange, Alb. Lohmann, Karl Schmidt. Fr. Schüler,
Otto Hanewald, Emil Radecke, Max Georges, Edm. Penert,
Otto Suck, Ed. Haberecht; Morgentrank, ein Pfund auf Marke
Nr. 8 (weiß und braun) der Zuſatzkarte für Kinder im Alter
von ſechs bis zwölf Jahren und anf Marke 9 der Zuſatzkarte
für Perſonen im Alter von über 70 Jahren in folgenden Ge
ſchäften Herm. Maaß. Kaiſers Kaffeegeſchäft, Nordd. Schoko
ladenhaus, Thams u. Carfs; Quark, K Pfund für 87 Pf. auf
Marke 40 der Lebensmittelkarte an die Jnhaber der Lebens-
e ife Nr. 6601 bis 8070 in unſerer Milchverkaufsſtelle,
Füdenhof.

Wallhauſen. Treibriemendiebſtahl. Aus dem
Maſchinenhauſe der Fabrik ſanitärer Waſſerleitungsartikel von
Chr. Tarſtens iſt der Lederriemen von der Dynamomaſchine
geſtohlen worden.

Kelbra. Diebſtahl. Aus dem W des iede
meiſters Hantge wurden nachts mehrere Gänſe und Hühner,
ſowie die elektriſchen Lampen geſtohlen. Die abgeſchnittenen
Gänſeköpfe ließen ſie liegen.

Bitterfeld. Frecher Schwindel. Bei einem Bewohner
der Rosmarienſtraße hatte am 1. Juli der angebliche Betriebsleiter Hermann Dömring ein möbliertes Zimmer gemietet. Am
Abend Tieß ſich der Mieter den Hausſchlüſſe geben, um das Kino
zu beſuchen. Am andern Morgen merkte der Vermieter, daß
ihm aus einem in dem abvermieteten Zimmer ſtehenden Klei
derſpind vier Herrenanzüge und ein Wintermantel im Werte
von zuſammen 600 Mk. geſrohlen und der Mieter heimlich ver
ſchwunden war. Der Schwindler war etwa 168 Meter gro
und hatte dunkles Haar und dunklen Bart. war bekleidet vonkergraner Jegdſobe und Hut von gleicher Farbe ſowie
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Militärdienſtſchuhen und Wickelgamaſchen. Das Alter wird

z 28 d re g e dler, r.einen en Namen bei amin m geboren ſein. Sie war man der hie
ſigen Poliz tung mittei

Markenverfall. Alle Abſchnitte des Lebensmittel-ſcheines bis einſchließlich 13 ſind mit S 9. d. M. verfallen.

916. Die jetzt i re e beſt hie eiſarten h1916. e jetzt im ran ndlichen
demnach ihre Gültigkeit.

Eilenburg. Unglücksf all. Zwiſchen DoberſchützEillen t der Hilfsſchaffner K. von Halle von den
voller befindlichen Güterzug 6870, ſo daß er beſinnungs-
los liegen blieb. Der Bedauernswerte wurde erſt ſpäter auf
gefunden und mit dem nächſten Zuge nach Eilenburg trans-
vortiert und dem Krankenhaus zugeführt.

Wittenberg. Verhaftet. Da er an den Diebſtählen
des verhafteten Arbeiters Knabe mit beteiligt geweſen iſt, wurde
der Arbeiter Kratzer, Schloſſerſtraße 10 wo ft, gleichfalls feſt
enommen. Jn der Wohnung ſeiner Wirtin fand man zwei

hrräder, die in Kemberg im mbaum hlen wordenſind, ſowie eingewecktes Gaänſe leiſch, Beſen, zwei Pfund Stearin,

einige Anzüge, an denen noch die Auszei ngszettel ſaßen,
wei Revolver und eine Autobrille. Die letzteren Sachen will

von den Sprengſtoffwerken geſtohlen aben, wo er arbeitete,
die Gänſe au Rötzſch. die Wirtin des K. dringend
im Verdacht Hehlerei ſteht, wurde auch ſie verhaftet.

Ein Ungklücksfall ereignete ſich in der Werkftätte
von Vuhrbank. Eine mehrere Zentner ſchwere eiſerne
Tür ſtürzte um und verletzte Herrn B. erheblich am Arm, Kopf
und Füßen, ſo daß er in das Paul-Gerhardt-Stift gebracht
werden mußte.

Dommisſch. Laubheutrocknung. Der Brauerei-
We Dirr hat ſeine Darre zur Trocknung von Friſchlaub zur
Verfügung geſtellt.

Sitzenroda. Einbrecher ſtatteten dem Frau des
Landwirts Sieſte einen ab und ſtahlen eine Menge
Lebens nittel, wie Brot, Fett, Speck, Eiet, Butter. Weder von
den Einbrechern hat man eine Spur, noch iſt von den geſtohle-
nen Gegenſtänden bisher etwas gefunden worden.

Mühlberg. Ein Unglücksfall L ſich beim Laub-
heuſammeln der Schule. Das Kind des Braumeiſters Lorenz
ſtürzte und fiel in ein ſcharfes Meffer, wobei die lagader
getroffen wurde.

rhängt hat ſich, vermutlich aus Furcht vor einer
Overation, in einem Halliſchen Krankenhaus der von bier ge
bürtige Knecht Richard Große.

Aus der Partei.
Parteiklärung auch in Elbing.

5 Elbing ſtand die übergroße Zahl der Mitglieder auf
feiken der Oppoſition und die Parteileitung zu den i
männern. Da unſre r durch die Wahl eines
dem wirklichen J tnis entſprechenden Vorſtands
den Uebertritt der geſamten bewirken zu können
zögerte ſich die notwendige Klärung länger hinaus als inbe rn Orten. Unſre Elbinger Freunde ſich u
überzeugen, daß die Jnſtanzen zu feſt an den Aemtern kleben,
als daß ihre Beſeitigung unter der Herrſchaft des Belagerungs
r es möglich wäre. Anfang April d. J. begann daher die

ustrittsbewegung. Der ſozialdemokratiſche Verein
Marienburg zählte damals etwa 260 Mitglieder. Von dieſen
ind 170 zu der Unabhängigen Sozialdemokratie übergetreten.

Mit den Neuaufnahmen unſre Partei im Wahlkreiſe be
reits 220 Mitglieder. Aeußere Schwierigkeiten verhinderten
bisher die Gründung einer politiſchen Organiſation.
müſſen unſre Genoſſen einſtweilen notgedrungen von einer
Vetätigung ihrer Ueberzeugung Abſtand nehmen und ſich aufEinzelmitgliedſcha beſhranten. Vertrauensmann iſt der
Stadtverordnete Heinrich Perſchon, ein alter Genoſſe, der
bereits unter dem Sozialiſtengeſetz tätig war. Erwähnt werden
mag ſpaßeshalber noch, daß zwiſchen der Königsberger Volks
zeitung und ihrem Kopfblatt, der ger Volkswacht, eine
wütende Balgerei im Gange iſt, weil die Redakteure Bartel
und Gehl jeder den andern beſ u an dem S Un
heil ſchuld zu ſein. Renegatenfreundſchaft geht eben leicht in
die Brüche, wenn die Sache ſchief geht.

Briefkaſten der Redaktion.
R. M. in E. Machen Sie den Verſuch, das Blatt durch die

Poſt zu beziehen.H. in L. Die Wohnung kann Jhnen wohl gekündigt werden.
wenn Sie aber nicht ausziehen wollen, kann der Hauswirt
nichts machen. Wenden Sie ſich an die Polizei bzw. das zu
ſtändige Amtsgericht.

F. V. in Br. Es machen ſich alle beide ſtrafbar. Der Ver
vbraucher, der über den Höcbſtpeis bietet, und der Erzeuger, der

über den Höchſtpreis annimmt.

Amtüſche Bekanntmachungen.

n dieſer Woche gelangen bei den Kartoffelhändlern vorW den 10. Fuß an auf die Marke 14 der Kartoffelkart
noch 2 Pfund Frühkartoffeln zum Verkauf. Der Preis da
Pfund beträgt 15 Pfg.

Beim Kaufe der Kartoffeln iſt mit der Kartoffelkarte die Aus
weiskarte über Kartoffeleinkäufe vorzulegen. Die Händler habe
die Marke 14 von der Kartoffelkarte abzutrennen und den Kauf ir
die Ausweiskarte einzutragen. An Perſonen, welche keine Aus
weistarte vorlegen, dürfen Kartoffeln nicht abgegeben werden. De
Abſchnitt 13 der Kartoffelkarte hat am 10. d. M. ſeine Gültigkei
verloren und darf zu ſpäterem Kauf nicht benutzt werden. Jn de
Talamtſchule werden Kartoffeln auf den Abſchnitt 14 nicht verkauft

Die Kartoffelhändler haben die von den Karten abgetrennte
7 Ah 29 n delt bis Dienstag den 16. Jub

em Stadternährungsamt vorzulegen.a widerhandlungen gegen dieſe Vorſ werden mit 9
nis dis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu 10000 ar
oder einer dieſer Strafen geahndet; Kartoffelhändlern, die ſich Un
regelmäßigkeiten zuſchulden kommen laſſen, wird außerdem die Bewen d Kartoffelhandel für die Dauer des Krieges entzoger

werden.Halle, den 10. Juli 1918. Der Magiſtrat.
Ferianf von Mager oder Vnttermiigh.

Am Donnerstag, den 11. Juli er., von nachmittags 3 r herfolgt der Verkauf don Mager- oder Buttermilch auf den Seſcrin
des Sintan sſcheines über Molkereierzeugniſſe an folgenden Stellen
Molkereibeſitzer John, Gr. Go 8 17, Milchhändlerin Rincke

ſtraße 13, Mit Winde tſchke, Brandenburgerſtraße 10
elaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der neuen Lebensienegeine mit den Rummern 52 001 58000, 59 001 62 000.
Eine ſpätere Beli der aufgerufenen Nummern ſind

von jetzt ab nicht mehr ſtakt. Die zum nkauf nicht benutzt
e d Einkaufsſcheines über Molkereierzeugniſſe haben ihr

tigkeit verloren.e jedes Kind vom vollendeten 6. bis 12. Lebensjahre wir
er Mager- oder Buttermilch auf den Abſchnitt 9 des Eind r ws ber Heoſtereiergeugni e zum Preiſe von 12 Pfennige

abgegeben.s Ver neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Gell

iſt bereitzuhalten.

Halle, 10.. Juli 1018. Der Magiſtrat.
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